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Formprobleme 1960 


Die gute Form 1960 


Ulm anno 5 

Fassaden «ab der Stange» 

Rückblicke und Ausblicke an der 12. Triennale in Mailand 
Neue schweizerische Môbeltypen 

Formgebung sanitärer Apparate 

Gestaltung der StraBe 

Das Mandala, ein Beispiel der Architektursymbolik 
Werte und MaBRstäbe in der modernen Kunst 
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Man fühlt sich wohl hinter Lamellenstoren! ' ; Metallbau AG Zürich 9/47 
| Anemonenstrasse 40,Tel. 051/52 13 00 
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Wo immer neue Bauten 
entstehen oder alte 

eine gründliche 
Renovation erfahren, 
werden Xamax- 
Druckknopfschalter 
verlangt. 

Denn es hat sich 
herausgestellt, da 
durch die Druck- 
bewegung beim Schalten 
Mauern und Tapeten 

in der Umgebung des 
Schalters nicht mehr 
verschmutzt werden. 
Dank seiner hohen 
Abschaltleistung 

findet der Druck- 
knopfschalter auch 

für Saalbeleuchtungen, 
Sportplätze usw. 

immer mehr Verwendung. 
Auf Wunsch'senden wir 
lhnen gerne unsere 
Spezialprospekte oder 
Muster. 


5 
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Brunnenfiguren 


...- ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 


Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 


auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 


Wir beraten Sie gerne! 


J.&R.Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Telephon 061/8514171 


Ausführungen 
mit allen modernen 
Heizungssystemen 


Kachelofen 


die individuelle 
Heizung 
in lhrem Heim 


Brunner & Cie., Lenzburg 

E. Dillier, Sarnen 

Auskunft und Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Pläne durch: Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


Fabrikation und Handel moderner Sitzmôbel 


Rudolf Meer + Kaufmann AG 


Bern, Effingerstrasse 21, Telefon (031) 2 5252 


Design Arne Jacobsen 


Tisch 3603 


Dreiteilig zerlegbar 


Erleichtert 
den Transport 
zum Heizraum 


1 Boiler 


2 Nachheizfläche (Economizer) 


3 Feuerraum 


Die richtige 
Lôsung für 
Zentralheizung 


und Warmwasser 


Der 
Kombikessel 


H. Pellanda, Ingenieur, Schaffhauserstrafe 10, Tel. (051) 26 24 20 
Büro Basel 


A. Knecht, FeierabendstraBe 6, Tel. (061) 24 30 49 


Büro Zürich 


CIPAG AG, Fabrik thermischer Apparate 


, Vevey, Tel. (021) 51 9494 (3 Linien) 


Tettoinul 


NEU: 

Eine PVC 
Wellplatte aus 
Giubiasco 


Die Linoleum AG. Giubiasco hat ihren Linoleum- und Colovinyl-Werken 
eine neue Fabrik für Tettovinyl angegliedert. Tettovinyl ist eine reine 
homogene Hart-PVC-Wellplatte: wetter- und korrosionsbeständig, ha- 
gelfest, brennt nicht (schwer entflammbar, erlischt bei Entzug der 
Flamme). Tettovinyl lässt sich schneiden, sägen, bohren, nagein und 
schweissen. Bombierte Dächer kônnen durch Kabelzug ohne Verschrau- 
bung montiert werden. Tettovinyl ist lichtdurchlässig oder opak in je 5 
Farben und in verschiedenen Wellungen lieferbar, unter denen die Pro- 
filierung «grec» eine interessante Neuheit darstellt. Tettovinyl bietet 
preislich bedeutende Vorteile, es kostet pro m°Fr. 19.— opak; Fr. 20.— 
lichtdurchlässig. 


Giubiasco-Tettovinyl für alle Arten Industriebedachungen, Trennwän- 
de, Balkonverkleidungen u. a. m. 

Auskünfte durch die Linoleum AG., Giubiasco / TI, Tel. 092 5 12 71 
oder durch die Beratungsstelle in Zürich, Tel. 051 25 02 22 T 
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Was soll 
Jhr Warmvasser 


_Kosten ? 


Bei aller Sparsamkeit warmes Wasser so viel Sie wollen: Das 
bietet Ihnen der moderne Hoval-Kessel, weil er den Boiler im 
Sommer und Winter mit Ül aufheizt. Ôl ist für die Warmwas- 
Serbereitung die billigste Energiequelle, hat doch 1 kg Heizôl 
die gleiche Wärmeleistung wie 11,6 kW elektrischer Strom. 


Der Hoval-Kessel liefert aber nicht nur warmes Wasser. Im 
Winter heizt er gleichzeitig das ganze Haus und kann so dop- 
pelt ausgenützt werden. Darum ist er in der Anschaffung und 
im Betrieb so überraschend günstig. Dürfen wir Ihnen nähere 
Unterlagen zustellen? 


Ing. G. Herzog + Co., Feldmeilen ZH 
Telephon 051 7312 82 

Filiale Lausanne: Rue Centrale 5 
Telephon 021 231782 


Hoval-Kessel 
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Spiegelkasten cristal, Modell gesetzlich geschützt, 
aus Leichtmetall, Kunstharz und Glas; Leichtmetall- 
teile geschliffen und farblos eloxiert,Kastenrückwand 
mit weiBGer Kunstharzplatte, im Kasten zwei ver- 
stellbare Kristallglastablare auf Leichtmetallträgern, 
Kastenboden mit schwarzem Marbritglas abgedeckt. 
Zwei Schiebetüren aus Kristaliglasspiegeln, 6-7 mm 
stark, mit Kupferschutzbelag und eingebranntem 
Email-Decklack, Schiebegarnituren in eloxiertem 
Leichtmetall, Laufschienen, obere Spiegelführung 


und seitliche AbschluBprofile in Kunstharz, Ver- 
schieben der Spiegeltüren absolut geräuschlos. 
Kasten über 1500 mm Länge mit Leichtmetall-Zwi- 
schenwand. Beleuchtungsaggregate oben oder auf 
beiden Seiten, bestehend aus Plexiglas opal, Leucht- 
kôrper Philips und Fluoreszenzlampe weif. 


Alfons Keller, Metallbau 
St.Gallen, St.Jakob-StraBe 11, Telefon (071) 248233 


Leichthau- 


Isolierplatten 


Lieferung durch Ihren 
Baumaterialhändler und 


Herstellung von Baustoffen AG 
Zürich @ Rapperswil 
Schmerikon @ Flawil 


Format 50/200 cm; mittl. Wärmeleitzahl À — 0,061 
Stärken1,2,2'/;,3'/,,5,7'/und10 cm; zementgebunden 
7 J'AI NVRR UT LP 
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Lüftung/Klimatisierung 


Lüftung und Klimatisierung, bisher meïstens 
nur in Luxusbauten verlangt, sind heute 

für Spitäler, Fabriken, Kinos, Gaststätten, 
Büros und Wohnhäuser selbstverständlich 
geworden. Das Raumklima, resultierend aus 
Temperatur und Luftfeuchte, bedingt 
Vorbehandlung der Frischluft und wird 
automatisch reguliert. Der Prozess besteht 
aus entstauben, befeuchten, entfeuchten, 
erwärmen, kühlen. Der moderne Mensch ist 
empfindlich auf Temperatur- und 
Feuchtigkeitsunterschiede. GutesRaumklima 
erhôht die Lebensfreude und Arbeitslust. 
Wir planen und bauen nach Wunsch und 
Zweck Komfort- und Industrie-Klima- 
anlagen, Lüftungen, Luftheizungen, Trôckne- 
und Entnebelungsanlagen. Wir über- 
nehmen die volle Garantie für fachmännische 
Arbeit und einwandfreie Funktion. 

Beste Referenzen in der ganzen Schweiz. 


bel. Zürich 051/520633 Zug 042/42497 


ifiner 


lôst Ihre Lüftungs- und Heizungsprobleme 
modern - preisgünstig - termingerecht 
Beratung durch erfahrene Fachleute. 


im eh all" 


Res 


In unseren Ausstellungsräumen finden Sie Wand- 
arme, Leuchter, Steh- und Ständerlampen in gro- 
Ber Auswahl. 


Wir freuen uns, lhnen unsere neuesten Modelle 
zeigen zu dürfen. 


AG für elektrotechnische Industrie Zürich1 
Sihistr. 37 Tel.233733 


H. Wolfermann-Nägeli 
EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel. (051) 52 4412 


BORSARI 


BoOorsSari éScrzintans 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari & Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 9618 Gegründet 1873 


Die SCHULTHESS-SUPER ist mit Lochkarten ge- 
steuert: 


SCHULTHESS-SUPER 4 mit Boiler Fr. 2650. — 
SCHULTHESS-SUPER 4 ohne Boiler Fr. 2450, — 
SCHULTHESS-SUPER 6 mit Boiler Fr. 3250.— 


SCHULTHESS-SUPER 6 ohne Boiler Fr. 2950. — 


Alle Automaten mit automatischer Temperatur-Re- 
gulierung. 


Die SCHULTHESS-SPECIALmitnormalemTimerbe- 
sitzteine neuartige Waschmittel-Nachdosierung: 
mitten im Waschprozess wird automatisch weiteres 
Waschmittel zugefügt und dadurch die Wirkung der 
Lauge nochmals erhôht. 


SCHULTHESS-SPECIAL 4 Fr. 2100.— 
SCHULTHESS-SPECIAL 6 Fr. 2450.— 


Der SCHULTHESS-TUMBLER ist ein Wäschetrock- 
ner, der genau auf die Leistungen der Schulthess- 
Automaten abgestimmt ist. Was die Schulthess 
wäscht, trocknet der Tumbler in 30—60 Minuten. 
Geringer Stromverbrauch, 5—7 Rappen pro Kilo. 


SCHULTHESS-TUMBLER 6 Fr. 1930. — 


Alle 8 Minuten wird eine Schulthess gekauft. Ver- 
langen Sie jetzt den neuen Prospekt. 


Bon 


für Prospekt SCHULTHESS-SUPER, 
-SPECIAL, -TUMBLER 


Name 


Adresse 


We 11 

Maschinenfabrik 
Ad. Schulthess & Co. AG Zürich 
Zürich 
Stockerstrasse 57 Tel.051/27 44 50 
Bern 
Aarbergergasse 29 Tel.031/ 308 21 

hur 
Bahnhofstrasse 9 Tel.081/ 208 22 
Lausanne 
16, av. du Simplon Tel.021/26 21 24 
Neuenburg 


9, rue des Epancheurs Tel.038/ 58766 


Basel/Baselland: Sanitär-Kuhn 
Missionsstrasse 37 Tel.061/43 66 70 
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Unser Prinzip: Stete 
Auswertung des 
technischen Fortschrittes 
zur Hochhaltung der 
Qualität und Entwicklung 
der guten Form 


Ein Ergebnis: Der geräusch- 
arme, mit Silberkontakten 
ausgerüstete 
Feller»-Kippbalkenschalter, 
vonungewôühnlich 

anger Lebensdauer 


Leichimetalifert 


Gebr. Tuchschmid AG Frauenfeld 


# hacer 


Lastwagen und Kran besorgen nicht alles. Auch die Männer 

auf dem Bau bekommen das Gewicht des Materials zu spü- 

ren. Es ist längst erwiesen: schwere Baustoffe Verzôgern 
| Faktor Gewicht nicht nur den Transport, sie hemmen auch den Arbeitsfluf. 


Wählen Sie als Architekt und Bauherr Werkstoffe von gerin- Mn 

; sind geschützte Markenbezeichnungen 
gem Gewicht. Verwenden Sie für den Innenausbau Pavatex*- 
Holzfaserplatten und Durolux*-Decorplatten. Rasch sind sie : | 
transportiert, schnell auf- und abgeladen, und selbst groBe | 
Flächen sind in kurzer Zeit sauber verkleidet. Die Arbeits- + 
leistung wächst mit Pavatex. Pavatex ist leicht und trotzdem 
dauerhaftl ; 
Pavatex AG Jenatschstrafe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 
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STAHLRADIATOREN 


dank der Verwendung von schlan- 


ken AuRensäulen. 


infache 


Die moderne, bestechend e 


hsten 
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üllt d 
Anforderungen der modernen Ar- 


Formgebung erf 
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Infolge modernstem Herstellungs- 


itund 
Hoch- 


igke 


verfahren hohe Druckfest 


Schauräume in 


ür 


ignung f 


Beste E 


tat 


Stab 
häuser 


Zürich Basel Bern 


Lausanne Lugano 


STAHLRADIATOREN AG 


ROTHRIST 
TEL. 062 74471 
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die Kunststoffplatte 


sauber schon dauerhaft 
Format 295 x 130 cm Einzelplatten Fr. 19.50 / m° Hergestellt durch: WESTAG 
sowie 250*x 122 cm Wenden Sie sich bezüglich weiterer Westdeutsche Sperrholzwerke AG 
250 x 86 cm interessanter Vergünstigungen bei Wiedenbrück/Westfalen 
und 214x102 cm GroBbezügen an folgende Depositäre 
Hochglanz und matt Altstätten: R. Stark, Sperrholz 
80 Unifarben Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 
straBe 96 


50 Phantasiedessins 


20 Holzmuster Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 


2 Rückseitenplatten Locarno: Carlo Nessi & Ci., Via Balestra 
lichtecht OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandiung 
spielend leicht zu reinigen St. Gallen: O. Kesselring AG, DavidstraBe 40 
temperaturbeständig Winterthur: Hospega AG, RômerstraBe 155 
weitgehend säurefest Zürich: W.Bindschedler & Co., Waisenhausstr.2 
geruchlos Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


abriebfest Elgg ZH: Kurt Mäder, Holzhandiung EE 


XV € à best L € Ne RÉ SNETS RE RSE ’ RE 
: Alles in Grifinähe... 


Die MENA-LUX-KÜCHENKOMBINATION bildet eine perfekte Küchen-Einrichtung 
à at Unter der rostfreien Chromstahl-Abdeckung mit 1 oder 2 Becken lassen sich einbauen: 
À elektr. Kochherd, Kühlschrank, Boiler, Schrank mit Tablar oder Schubladen, Tüchli-Aufhänge- 
NS 


Vorrichtung, Arbeitsplatz etc. Die MENA-LUX-Kombinationen sind normalisiert und ïhr R $ e 
rasches Montagesystem findet allgemein Anerkennung, vor allem aber bei Bau-Fachleuten. Breite Tiefe Hühe 


MENA-LUX 
ist immer on der Spitze des Fort- 
schrittes. Beweis dafür ist die 
beachtenswerte Verwirklichung a | > DMX D'UE MENA-LUX A.G. MURTEN 
des ersten schweizerischen 
Elektronen-Haushalt-Kochherdes. 


Der Waschtisch Carina, eine Schôpfung der Sabez, erfüllt hôchste Anforderungen. 
Formschôn. Auszeichnung «Die gute Form», Entwurf Architekt Hans Bellmann SWB. 
Grosses Becken, sehr leicht zu reinigen. Bewährte Solsana Ab- und Überlaufkonstruk- 
tion. Lieferbar in 3 Grôssen, weiss, farbig und zweifarbig. Unverbindliche Besichtigung 
in unserer Ausstellung. Patent und int. Musterschutz angemeldet 


Sabez Sanitär-Bedarf AG Zürich, Kreuzstrasse 54, Telefon 051/24 67 33 
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Akustik 
Schall- 


SolatOn  GARTENMANNISULITIONEN 


Ventilation 


Lärm- 
bekämpfung 


ne 


NAVITEX 


Akustik-Platten für Decken und Wände 


ECHOSTOP 


Stuckplatten für Akustik und Ventilation 


TE LA Matten 


für Trittschall- und Wärme-Isolationen 


ELASTORIB 


Isoliermaterial gegen Erschütterungen 


Ein kleiner Auszug aus unserem 
Arbeïtsprogramm. Benützen Sie 
unseren technischen Dienst für die 
Lôsung lhrer Probleme auf dem 
Gebiete der Lärmbekämpfung, 
der akustischen Korrektur, des 
Trittschalls, der Erschütterungs- 


isolation und der Wärmeisolation 


Jederzeit demontable Decken durch das 
neue Gartenmann Einlegemontagesystem 


BERN/BASEL/ZÜRICH/GENÈVE 


C. Cartenmann - 4 Cie AG Fabrik und Lager in Zollikofen / Bern 


VORAUS SEIN MIT | TROESCH Ts 
| Kern-Reisszeuge jetzt im 


neuen, eleganten Etui! 


Die beliebtesten Reisszeuge der Serie A* 
sind jetzt im neuen Metalletui erhältlich. 
Seine Kennzeichen:formschôn, flach,un- 
verwüstlich, moderne Farbe, praktischer 
Schnappverschluss. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


*Kern-Präzisionsreisszeuge Serie A sind 
aus hartgewalztem Neusilber hergestellt 
und zusätzlich hartverchromt. Hartchrom 
ist härter als Stahil, läuft nicht an, rostet 
nie und gibt den Zeicheninstrumenten 


L DL des hôchste Verschleissfestigkeit. 
eider ist der Lieferdienst durch 


l 
das Telephon noch nicht erfunden, | 
sonst hâtte ihn Troesch schon 
eingeführt. Troesch-Kunden | 
wissen aus Erfahrung, dass auch 

jede telephonische Bestellung | 
termingerecht ausgeführt wird, die 
kleineren Artikel sauber verpackt, | 
sodass Beschädigungen praktisch 

ausgeschlossen sind. Wenn 

Sie noch nie bei Troesch bestellt 
haben, sollten Sie einen Versuch 
machen, vielleicht mit einem 
Wannengriff! 


Kern-Präzisionsreisszeuge im eleganten 
Metalletui,zumbisherigenPreis erhältlich 
im Optik- und Papeterie-Fachgeschäft. 


Immer voraus sein mit Neuheiten 


“r TROESCH 


Bern, Effingerstr 10.Tel.2 21 51 
Zürich,Ausstellungsstr80.Tel.42 22 77 
Basel, Steinentorstr 26.Tel.24 58 60 


Eine Troesch- 
Schôpfung: Wan- 
nengriff No. 1088 
Le RENE ONE Kern & Co.AG Aarau 
schale, einfach 
ideal! 


| 
| 
| 
| 
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Stahirohr-Radiatoren seit 1930 


Lieferbarin beliebigen Bauhôhen 
von 30-700 cm 

und in Bautiefen von 

62, 100, 136,173, 210 mm 


Gebrüder Zeéhnder AG 
Radiatorenfabrik 
Gränichen béï Aarau 


XX 


Architekt Wolfram Winkler 

ist der Schôpfer dieser komfortablen Sitzgruppe. 
Für die grosse Zingg-Lamprecht-Kollektion, welche 
nicht teurer nur besser ist, zeichnen die besten 
Formgeber der Welt 


ht Hauptgeschäft: am Stampfenbachplatz 
Show-Room: Claridenstrasse 41 Zürich 


CLASSICA 


die geglückte Verbindung zwischen 
natürlicher Schônheit und techni- 
schem Fortschritt. 


CLASSICA ist auch farbig und halb- 
farbig (innen weif8, auBen farbig) lie- 
ferbar. 


HUB 300 CLASSICA 


Vitreous, für Befestigung mit Steinschrauben. Armaturen-Kombinationen 
nach Wahl. GrôBen: 52 : 42 cm 56:49 cm 60:52 cm 


HANS U. BOSSHARD ZÜRICH/LUGANO 


Sanitär-GroBhandel, Waschautomaten, Keramische Wand- u. Bodenplatten, Kücheneinrichtungen, Kochherde «Le Rêve» 


Zürich, ManessestraBe 170, Telephon 051 / 23 87 83 Lugano, Via Ginevra 2, Telephon 091/20505 


Das Sanitär-Haus mit alter Tradition und neuen Ausstellungsräumen 


Montage- und Servicestellen: 
Aarau, Baden, Basel, Bellinzona, 
Bern, Biel, Burgdorf, La Chaux- 
de-Fonds, Chur, Delémont, Fri- 
bourg, Genève, Glarus, Gstaad, 
Hilterfingen, Interlaken, Klosters, 
Geheizt wird mit Oelbrenner Langenthal, Lausanne, Locarno, 
Lugano, Luzern, Neuchâtel, Olten, 
Rapperswil,Schaffhausen,Schwyz, 
Solothurn, Spiez, Sursee, Stans, 
St. Gallen, St. Moritz, Thun, Tra- 
melan, Visp, Wil, Winterthur, Woh- 
| len, Zug, Zürich. 


ovelectric 


Eine gute Beleuchtung bemerkt man erst, 
wenn sie plôtzlich aussetzt. Sonst aber ist sie 
einfach unaufdringlich da. Der Übergang 
vom natürlichen zum künstlichen Licht 

ist kaum spürbar. Und so entsteht eine 
angenehme Raumatmosphäre. Eine gute 
Beleuchtung kostet keineswegs mehr Geld. 
Auf die richtige Projektierung kommt es an! 
Unsere Lichttechniker helfen Ilhnen dabei 
gerne. Fragen Sie sie, bevor Sie lhre neue 
Beleuchtungsanlage in Auftrag geben. 


Licht 


Novelectric AG, Abteilung Beleuchtung, 
Claridenstrasse 25, Zürich, Tel.051-255890 
9, rue Céard, Genève, tél. 022-260338 


XXII 


 Sanitäre Apparate 


elegant und formschôn, in jeder Aus- 
führung: weiss und farbig: moderne 
Küchenkombinationen, vollautoma- 
tische Waschmaschinen UNIMATIC- 
Favorite und ADORA-Diva. 


DECO AG 


Sanitäre Apparate Küsnacht-ZH 
Telefon 051/900288 


OELFEUERUNGEN 


Elco-Oelfeuerungen werden überall dort gewünscht 
und mit bestem Erfolg eingebaut, 

wo Wert auf eine absolut zuverlässige und 
sparsame Wärmequelle gelegt wird. 


Ein gut ausgebauter Servicedienst garantiert 
lhnen beste Bedienung. 


ELCO-OELFEUERUNGEN AG, ZÜRICH 


MilitärstraBe 76, Telephon (051) 250751 


le gute Procarbo-Anlage 


Automatische Koksheizung im neuen Schulhaus- 
gebäude der Kantonsschule Freudenberg Zürich 


2 STREBEL-Automatik-Koks-Kessel 
Leistung je 1,2 Mio kcal/h 

Fabrikant: Strebelwerk AG, Rothrist/AG 
1 ÔI-Gliederkessel, 50 m2 

Leistung 400000 kcal/h 


Diese Heizzentrale beheizt die Räume der 
einzelnen Schulgebäude und dient der 
Warmwasser-Aufbereitung für die Toiletten 

und Duschen. Die STREBEL-Automatik-Kessel 
sind mit einem thermisch gesteuerten 
Leistungsregler versehen. Die max. Heizwasser- 
temperatur beträgt 105° C. Die Kessel arbeiten 
einzeln; kônnen jedoch zusammengeschaltet 
werden. 


Bild rechts: Gesamtansicht der neuen 
Kantonsschule. Die Heizzentrale ist im Keller- 
geschoB der Aula untergebracht. 


Für Auskünfte, Beratung und unverbindliche 
Projekte steht die PROCARBO zu Ilhrer 
Verfügung. 


Zürich 2: FreigutstraBe 7 
Basel: SchützenmattstraBe 43 
Lausanne: 3, chemin de Mornex 


Der STREBEL- = 


Kessel der 
Strebelwerke AG 
Rothrist/Aargau 


en 


N 
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Brennstoffzufuhr und Entschlackung Verwendbare Brennstoffe: 


wahlweise Kohle, und zwar Koks 40/60 
Direkt vom Lieferwagen wird der Brennstoff durch Bodenôffnungen oder 50/80, sowie Heizôl leicht. 
in den Kohlenbunker unter der StraBe eingefüllt. (Abb. 1) 
Ein Laufkran mit Greifer fôrdert den Koks in die Fülléffnung der 
einzelnen Kessel. (Abb.2) Aus den unter dem Kessel 
angebrachten Schlackenkästen werden die Schlacken bequem 
in Ochsner-Eimer abgefüllt. (Abb. 3) Die Schlackenkübel 
kônnen mit einem einfachen Fahrgerät über den Aufzug auf die 
StraBe gebracht werden. 


Kessel-Schema A: 


1 Ober-Trommel 

2 Reinigungsdeckel 
8 Siederohre 

4 Unter-Trommeln 

5 Reinigungsklappe 
6 Staupendel 


1 Liefercamion 

2 Kohlenbunker 

3 Boden-Einfülléffnung 

4 Laufkran 

5 Heizwasser-Umwälzpumpen 


6 Kontrollraum 

7 GuBeiserner, ôlgefeuerter 
Gliederkessel 

8 STREBEL-Automatik-Kokskessel 

9 Schlackenkasten 
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7 Rauchkanal 

8 Schlackenkästen 
9 Fundament-Rahmen 
10 Traggestell 

11 Füllschacht 

12 Seitenglied 

13 Feuerraum 

14 Dreieckrost 

15 StôBel 

16 Schubsegment 
17 Rostwagen 

18 Aschekästen 


Abbildung 3 


Auskunft und Beratung: 


PARAOCAREO 


Alle STREBEL-Automatik-Kokskessel sind automatisch gesteuerte Heizkessel mit 
mechanischer Koksfeuerung. Sie werden in den nachstehenden GrôBenordnungen 
geliefert: 


Typ Warmwasser bis 110° C 
Niederdruckdampf bis 0,5 Atü 


HeiBwasser bis 150° C 
Hochdruckdampf bis 5 Atü 


Kleinkessel 185000- 395000 kcal/h _ 
Mittelkessel 370000- 790000 kcal/h 540000-1 170000 kcal/h 
Grofkessel 800 000-1600 000 kcal/h 1200 0002 400000 kcal/h 
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Uim an V ; 384 
par Lucius Burckhardt 


Allemagne 1955: en réaction contre l'obscurantisme culturel des nazis, 
renaissance du modernisme - mais sous le signe d'une mentalité fort 
affairiste. La réaction contre le «miracle allemand», marié à un idéalisme 
naturiste fit choisir la «Montagne aux vaches» (Kuhberg) près d'Ulm 
‘comme emplacement de la Hochschule für Gestaltung (Ecole de Dessin 
industriel). Rien d'étonnant qu'à lalongue cetinstitutloin de tout centre 
et de tout contact culturel où industriel n'ait pu s'accommoder de 
l'esprit tellement autre et sérieux de son premier recteur Max Bill, dont 
le départ eutlieu en 1959. Par une bizarre mais fort hégélienne contra- 
diction, l'«idéalisme» en cause se métamorphosant en scientisme, 
positivisme et fonctionnalisme de la forme, feignit de découvrir on ne 
sait trop quelle déviation «formaliste» dans l'esprit qui avait présidé à 
l'enseignement du premier animateur de l'Ecole. Avec cet assez douteux 
résultat que l’on se perdit en une sorte d'économie de marché des for- 
mes industrielles et dans des spéculations tout abstraites surle «human 
engeneering». D'autre part, le nombre des professeurs a gravement 
diminué et ce n’est pas sans peine que l’on a finalement pu constituer 
une nouvelle direction collective. Mais cela dit, il ne faut pas oublier que, 
à la condition que l'Institut parvienne à se libérer de son sectarisme, 
Ulm peut demeurer indispensable comme seul centre d'enseignement 
entretenant un contact direct avec la pratique et d'autre part soucieux 
d’une prise de conscience de tous les problèmes théoriques impliqués 
dans le domaine qui est le sien. 


Façades en tout fait 387 
par Thomas Schmid 


Aux USA, l’on vend déjà par milliers des façades toutes faites (curtain 
walls) dont l'assemblage de panneaux n'a plus qu'à être appendu à 
l'armature d'une construction. Le danger de schématisation des formes 
qui en résulte peut cependant être évité si les architectes en méditent 
constructivement les conséquences. Les exemples donnés à cet égard 
dans le corps de ce cahier montrent que c'est chose possible. 


A propos de la 12me Triennale de Milan 390 
par Benedikt Huber 


Les temps sont passés où la Triennale venait en tête dans le combat 
pour la «bonne forme», aujourd'hui repris, moins idéologiquement, 
parles spécialistes de la publicité. Aussi, dès il y atrois ans, décida-t-on 
que chaque Triennale serait centrée sur un même thème, - cette année 
«La maison et l'école».- En même temps, une rétrospective F.L. Wright 
(mise en forme: C. Scarpa) révélait curieusement, par sa présentation, 
le goûtitalien actuel, qui se situe à peu près entre Wright et le « Jugend- 
stil». - Autre trait général: plus aucune différence entre les diverses 
nations exposantes, toutle monde parlant désormais le même espéranto 
«moderniste». - Heureusement, il y eut quelques outsiders, comme le 
Mexique, la Pologne et la Suisse. - Quant au thème choisi, fort com- 
plexe, la plupart y ont échoué, sauf, peut-être, les Italiens et surtout, le 
Mexique, où l'école est en effet problème vital. —- Enfin, alors que les 
pionniers du renouveau de l'architecture et de la forme en général 
cherchaient des réalisations à la portée des petites bourses, aujourd’hui, 
dans l'actuelle pléthore économique, on se préoccupe surtout de créer 
de nouveaux besoins aux nouveaux riches, c'est-à-dire à presque tout 
le monde. - Reste que par la possibilité qu'elle donne de juger de la 
situation (heureuse ou non), la Triennale garde et gardera valeur docu- 
mentaire. - 


Dessin des appareils sanitaires 400 
par Max Ernst Haefeli 


L'évolution des formes d'appareils sanitaires se distingue en général 
par l'honnêteté avec laquelle elle obéit aux progrès techniques et 
s'efforce de réaliser un programme d'ensemble permettant aux archi- 
tectes de faire œuvre homogène. 


Orthomorphisme de la rue - 404 
par Fritz Maurer 


Actuellement, l'urbanisme ne se préoccupe guère de l'espace vide 
entre les constructions, c'est-à-dire de la rue, qui cependant, elle aussi, 
appelle une «information», un orthomorphisme. Or, il n'est que trop 
vrai que l'agencement de nos rues est le plus souvent déterminé par des 
considérations exclusivement techniques. Les photos ici reproduites 
tendent seulement à montrer l’urgence du problème, dont édiles et 
particuliers devraient prendre de plus en plus conscience. 


La forme du mandala dans l'architecture 408 
par Karl Litz 


Tout symbole (en allemand Sinnbild — image significative) est un signe 
non rationnellement élucidable, - ce qui explique sans doute que les 
symboles «voulus» de l'architecture contemporaine sont tous inauthen- 
tiques; le vrai langage symbolique actuel est par définition obscur, fait de 
signes dont nous ne pouvons que pressentir le sens, sans le connaître. 
D'où la nécessité d'interroger l'histoire, laquelle peut nous éclairer sur 
les virtualités qui sont en nous et ne demandent qu'à se réaliser. C'est 
à ce point de vue que l’auteur traite du symbole universel du mandala-— 
en sanscrit «cercle» - qui joue un si grand rôle dans la troisième phase 
du boudhisme, mais est en même temps un symbole magico-religieux 
tout à fait général. C.G. Jung y voit une projection du «soi», Jaspers 
un chiffre de l'être transsubjectif. En architecture, on le rencontre avant 
tout dans les édifices religieux. C'est le stoupa du boudhisme (dont le 
réalisation par excellence est le temple de Boro Boudour près de Dja- 
karta); c'est la Kaaba de l'Islam (Kaaba dé); et c'est aussi (non plus 
à l'état pur en Occident, où le mandala s'irrégularise) le plan carré, à 
l'origine, de la basilique chrétienne, puis la conception essentiellement 
rapportée à un centre des églises carolingiennes, de celles de la Re- 
naissance, en particulier de Saint-Pierre de Rome tel que l'avait prévu 
Michel-Ange (avant la nef de Maderna). Toutes formes liées rituellement 
à la circumambulatio, dont le cloître offre un autre exemple. Tandis que 
la ville médiévale elle-même, concentrique autour de l'église, est émi- 
nemment un mandala. Le mandala architectural est la forme royale 
tout ensemble du mandala et de l'architecture, 


Valeurs et critères dans l'art moderne 411 
par Georg Schmidt 


De cet essai où l’auteur touche simultanément à tant de problèmes qu'il 
serait insensé de vouloir en présenter un résumé vraiment adéquat, où 
se pussent refléter et sa longue expérience et ses idiosyncrasies, nous 
retiendrons surtout, ici, l'effort tendant à montrer que les éléments et 
jugements normatifs (valeurs, critères) ne sont jamais les mêmes selon 
qu'on a affaire à un artiste, à un profane, à un collectionneur, à un 
conservateur de musée, à un historien de l'art, etc. Si nous pouvons 
distinguer des valeurs intemporelles de contenu, de forme, de qualité, 
l'historicisme n’en est pas moins ce qui nous permet et même nous 
impose de considérer l'art moderne (et moderne veut simplement 
dire actuel) selon ses propres critères et valeurs. Que le tachisme, l'art 
informel, la «peinture de geste», nous aient appris à juger des œuvres 
anciennes d’une façon jusque-là ignorée (par exemple dans leur «écri- 
ture» et dans ce qu'elles ont de «touchable») suffirait à faire reconnaître 
à ce vaste mouvement aux noms divers le rang d'un nouveau style 
authentique. Cet art, dont l’antinaturalisme procède et de la découverte 
de la photographie au 19me siècle et du dépassement de la physique 
classique au 20e, est dans son ensemble un Non unaniment opposé 
par l'esprit artiste au «miracle économique» du monde contemporain. 
Nous devrions avoir enfin le courage d'admettre que cet art de notre 
temps est exactement la réponse que celui-ci mérite. Certes, on peut 
rêver, comme certains, de la réintégration de la réalité ou, comme 
l’auteur, de la réintégration de la forme. Mais l'avenir dépend désormais 
avant tout du pouvoir par lequel l'homme consentirait à s'abstenir de 
faire tout ce qui lui est techniquement devenu possible,-le maintien de 
l'humain et de la vie tout court est à ce prix. Et si l'Allemagne et la 
Russie des années 30 nous ont enseigné à ne plus confondre nos 
souhaits avec la marche du monde, nous n'en savons par moins que 
nos aspirations personnelles contribuent, et combien fortement, à 
la déterminer. 
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Uim in the year V 
by Lucius Burckhardt 


Germany 1955: a renascence of modernism after the cultural obscur- 
antism of the Nazis—unfortunately under the sign of a pronouncedly 
commercial mentality. Opposition tothe abuses of the ‘German miracle” 
allied to naturist idealism had a part to play in the choice of the “Cow 
Mountain” (Kuhberg) near Ulm as the site of the Hochschule für Ge- 
staltung (Institute of Industrial Design). It is difficult to feel any sur- 
‘prise over the factthatin the long runthis institute so far from the centre 
and out of cultural and industrial contact was not able to accommodate 
itself to the serious and alien spirit ofits first director, Max Bill, who left 
in 1959. By way of a curious but Very Hegelian contradiction, the 
“idealism” in question claimed that it had discovered one knows not 
what “formalist’’ deviation in the spiritthat guided the instruction given 
by the man who first breathed life into the institute. This has for its 
rather disquieting consequence a general confusion that is giving rise 
to a market economy in industrial design and purely abstract specu- 
lations regarding ‘human engineering”. On the other hand, the number 
of teachers has gone down very sharply and it was not without difficulty 
that a new collective administrative body was formed. Nevertheless, it 
must not be forgotten that, to the extentthat the institute is able to free 
itself of its sectarianism, Ulm may well remain indispensable, asitis the 
sole place of instruction that allows for direct contact with the practical 
world and is, moreover, anxious to come to terms with the theoretical 
problems implied in the field that is its own. 


Ready-made Façades 387 


by Thomas Schmid 


Inthe USAitis already the custom to sell curtain walls by the thousand; 
these purlin-construction units only have to be attached to brackets 
on the buildingitself. The danger of a schematization of design resulting 
can be avoided if the architects reflect in a constructive manner on the 
consequences of using this system. The examples given in this issue 
will show that in this respect something can be achieved. 


A Propos the 12th Milan Triennale 
by Benedikt Huber 


The times are past when the Triennale was in the van of the fight for 
‘good design’, taken up nowadays, less dogmatically, by the advertis- 
ing specialists. Three years ago, therefore, the decision was taken to 
centre each triennale around one theme—this year: the home and school 
(the latter not being easy to export). At the same time a retrospective 
exhibition devoted to F.L. Wright (organized by C. Scarpa) revealed, 
curiously enough, in its manner of presentation current ltalian taste, 
which is roughly between Wright and modern style. Another general 
characteristic: no longer Was there any difference between the various 
exhibitor nations, as everybody spoke in the lingua franca of ‘’mo- 
dernism”’. Fortunately, there were a few outsiders, like Mexico, Poland 
and Switzerland. As for the theme selected—a truly complex one—the 
majority failed to come to grips with it, with the exception, perhaps, of 
Italy and, above all, Mexico, where the school is in fact a vital problem. 
In conclusion it may be said that whereas the pioneers of a rebirth in 
architecture and design in general were aiming at projects within the 
grasp of those with lean purses, nowadays, given the current economic 
plethora, the main preoccupation is to create new needs for the newly 
affluent, that is to say, practically everyone. |t remains to be said that 
thanks to the possibilityitaffords us of assessing the situation (fortunate 
or otherwise) the Triennale retains and will rétain some documentary 
value, 


Sanitary Apparatus Design 400 


by Max Ernst Haefeli 


In general the development in the design of sanitary apparatus is 
characterized by the honesty with which it follows technical progress 
and attempts to realize a general programme that will allow architects 
to work homogeneously. 


Orthomorphism of the Street 
by Fritz Maurer 


404 


At the present time town-planning is little occupied with the space be- 
tween buildings, that is to say, the street, which is, however, an in- 
forming factor, a form of orthomorphism. Now, it is all too true that the 
disposition of our streets is usually conditioned-by exclusively technical 
considerations, The photographs shown here will only go to show the 
urgency of the problem, which is one that city officials and private per- 
sons ought to become more and more aware of. 


The Mandala Shape in Architecture 
by Karl Litz 


Every dl (in German “Sinnbild'—meaningful picture) is a sign 1 
that is not open to rational elucidation. This is doubtless the reason 
why the ‘“deliberate” symbols of contemporary architecture are all 
unauthentic: the actual language of symbolism is, by definition, obscure 
and composed of signs whose sense we can feel but not know. Because . 
of this it is necessary to call history as a witness, forit can enlighten us 
about the potentialities within us crying to be delivered into the world 
of being. Itis from this point of viewthatthe author handles the universal 
symbol of the mandala—“circle” in Sanscrit—which is of such import=, 
ance in the third phase of Buddhism, but which is also an absolutely 
general magico-religious symbol. C.G. Jung seesinit a projection of 
the ‘’self”’, Jaspers a token of the trans-subjective being. In architecture 
itis principally met in religious buildings—it is the stupa of Buddhism 
(the finest example of which is the temple of Boro Boodoor near Dja- 

karta): it is the Islamic Kaaba (Kaaba — die); and it is also (though … 
no longer in a pure state in the west, where the mandala becomes k 
irregular) the original square plan of the Christian basilica, then an idea, 
transportedinits essence to the centre ofCarolingian churches,ofthose. 
of the Renascence, in particular, St. Peter's in Rome as Michelangelow 
envisaged it (in front of the Maderna nave). All these forms are ritually 
connected with the circumambulatory, of which the cloister offers us. 
another example. The mediaeval town itself, concentric in shape around. 
its centre the church, is a mandala before anything else. The architecs 
tural mandala is the consummate form of the mandala itself and of” 
architecture. 4 


Values and Criteria in Modern Art 
by Georg Schmidt 


Reading this essay where the author touches on so many problems a 
once that it would be folly to try and present an adequate summary Of 
it, where both his long experience and his idiosyncrasies find their 
place, we shall remember above all the attempt made to show that no 
mative elements and judgements (values, criteria) are not the same ac- 
cording to whether an artist, a collector, a museum curator or a histor 
of artis in question. If we are able to distinguish the timeless values © 
content, form and quality, it is nevertheless historicism that both allows 
and obliges us to consider modern art (and modern means noth 
more or less than contemporary) accordingtoits own criteria and values; 
The fact that tachism, informal art, and action painting have taught us 
to assess older works in a hitherto unknown way (for example, as, 
their “handwriting” and their “tangibility”!) is enough to make us 
knowledge that this huge movement with its variety of names is 
authentic new style. This art, the antinaturalism of which is deri 
from the discovery of photography in the nineteenth century and 
outstripping of classical physics in the twentieth, is on the whole 
unanimous no given in reply by the artistic spirit to the ‘econot 
miracle’ of the contemporary world. We should be courageous en 
to admitthatthis art of ourtimes is just the reply that the latter deservi 
True, one like certain people may dream of the reintegration of reali 
or, like the author, of the reintegration of form; but from now on 
future in the main will depend.on the force which man is willing to de 
in abstaining from doing all that is technically open to him—in. sh 
the maintenance of that which is human and vital at any price. An 
Germany and Russia have taught us in the thirties no longer to con 
our desires with the world's progress, We are nevertheless aware b b 
of the role played by our personal aims in shaping it and of the exter 
their influence. 


Formprobleme 1960 


Das gut geformte Lavabo war vor dreifig Jahren eine Sensa- 
tion, heute ist es eine Selbstverständlichkeit. Dies ist, kurz 
ausgedrückt, die Situation, vor der wir heute stehen und an die 
wir uns langsam gewôhnen müssen. Das Bekenntnis zur 
modernen Form bedeutete früher ideologischen Kampf, Avant- 
gardismus und die Zugehôürigkeit zu einer bestimmten Gesell- 
schaftsschicht. Damit da die moderne Form für unsere 
Gebrauchsgeräte zur Selbstverständlichkeit oder doch zur 
leicht erreichbaren Môglichkeit wurde, ist der Formgebung das 
prickelnd Sensationelle genommen worden, was mancher be- 
dauern wird. Das Kämpfen für die gute Form ist schwierig 
geworden, weil das gesteckte Ziel, die allgemeine Verbreitung 
einer richtigen Formgebung weitgehend erreicht wurde. Die 
ideologischen Waffen des früheren Kampfes sind zu Schlag- 
worten der Reklamefachleute geworden, und wir finden uns 
in einer ähnlichen Situation mit manchen politischen Parteien, 
die mit Mühe nach neuen Parolen suchen, da die alten durch 
den heutigen Wohlfahrtsstaat ihre Zugkraft verloren haben. 
Wir müssen uns heute entweder ein noch hôheres neues Leit- 
bild erstellen oder die Waffen versorgen und uns dem prak- 
tischen, selbstverständlichen Formhandwerk widmen. 
Allerdings haben sich aus der neuen Situation neue Probleme 
ergeben. Während uns früher der absolut perfekte, funktions- 
und materialgerechte Gegenstand als hohes Leitbild vor- 
Schwebte, istuns heute aus dem täglichen Umgang mit solchen 
Gegenständen das absolute «Die» vor unserer «guten Form» 
etwas suspekt geworden. Die rational begründete Formen- 
Sprache, die alle Stile ablôsen wollte, ist eben doch selbst zu 
einem Stil mit allen seinen Merkmalen geworden. Die Form- 
doktrin, ideologisch gestützt und von einem Rat für Form- 
gebung behütet, kann der Gefahr des Akademischen nicht 
entgehen und hat auch den Modernismus nicht verhindern 
kônnen. Sie hat vielleicht auch die modernen Architekten zu 
Kunden des Brockenhauses und zu Sammlern italienischer 
Bauernkeramik werden lassen. 

Das andere Problem, dem die Formdoktrin nicht gerecht wer- 
den konnte, ist der ungeheure Formenverschleif, der unser 
Zeitalter charakterisiert. Von verkaufspsychologischen und 
wirtschaftlichen Gründen diktiert, ist die Formgebung einem 
immer schnelleren Modewechsel ausgesetzt, der mit dem 
Absolutismus der guten Form schwer zu vereinbaren ist. Das 
«Neue um jeden Preis» ist der Besen, mit dem der moderne 
Zauberlehrling nicht mehr fertig wird. 

Diese unsere heutige Situation in ihren verschiedenen Er- 
Scheinungsformen môchte unser Heft zeigen. Wir haben be- 
wufBt davon abgesehen, wie dies in früheren Heften über Form- 
gebung geschah, ein Leitbild der guten Form herauszuheben. 
Wir stellen die heutige Situation zur Diskussion und haben uns 
dabei bemüht, den Rahmen recht weit zu ziehen, vom kleinen 
Gegenstand bis zur Architektur, von der Funktion bis zur 
Symbolik. 

Nicht mit dem Form-, aber mit dem nicht minder brennenden 
Wertproblem in der bildenden Kunst beschäftigt sich der letzte 
Beitrag unseres Heftes. Der Vortrag wurde bereits an zwei 
anderen Orten abgedruckt; wir unterbreiten ihn trotzdem mit 
leichten Kürzungen unseren Lesern, da er eine entscheidende, 
ihrer Schwierigkeit wegen meist umgangene Frage behandelt 
und in überlegener Weise - als Summe jahrzehntelanger 
Erfahrung — die Meinungsbildung im Kunstleben der Gegen- 
wart darstellt. 

Am Eingang unseres Heîftes steht die ionische Säule der 
Fassade unserer Zeit gegenüber, als eine Form, die trotz allem 
MifBbrauch im Laufe der Jahrhunderte ihre Kraft und ihre Aus- 
sage bewahren konnte. Benedikt Huber 
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Wir zeigen eine Auswahl von Gegenständen verschiedener 2 
Gebiete, die an der Aktion «Die gute Form» anläRlich der Tischdecke Leinen. Schweiz. Leinen-Industrie AG, Niederlenz 


Nappe de toile 
Mustermesse 1960 prâmiiert worden sind. Tablecloth, linen 
3 
Kaffeeschlagmühle. Rotel AG, Aarburg 
Moulin à café électrique 
: Electric coffee grinder 


Tafelservice. Entwerfer: F. und P. Renfer, Hersteller: Porzellanfabrik 4 


Langenthal AG Steckdosenschalter. Levy fils AG, Basel 
Service de F. et P. Renfer Prise-interrupteur 


Tableware by F. and P. Renfer Socket switch 
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8 
5 7 
Doppelschalenstuhl. Entwerfer: Jürg Bally, Zürich; Hersteller: Girsber- Zeitwaage Vibograf. Universel S.A. La Chaux-de-Fonds 
ger & Co., Bützberg Balance «Vibograf» 
Chaise à coquille double “Vibograf’' time scales 
R Double-shell chair 
8 
6 Fegbürste. Walter AG, Oberentfelden 
| Tischlampe. Entwerfer: Rolf Siebold; Hersteller: Keller Metallbau, Brosse à récurer 
St. Gallen Scouring brush 
Lampe de table 
Table lamp 9 
| Gasherd «Solothura». Schweiz. Gasapparatefabrik, Solothurn 


| Photos: 1 F. Rausser, Bern; 2 Max Buchmann, Zürich; 5 F. Meyer, Bern: Fourneau à gaz «Solothura» 
8 Hoffmann, Basel Gas stove ‘‘Solothura 


Lucius Burckhardt 


Ulm anno 5 


Zum Lehrprogramm der Hochschule für Gestaltung in Ulm 


Deutschland 1955: Das Versäumnis und Nachholbedürfnis der 
Kunstentwicklung seit 1983, das eine Rückblendung in die 
frühen dreiBiger Jahre nôtig gemacht hatte, führte gerade zu 
einer eigentlichen Renaissance des Modernismus. Der Um- 
schlag derhistorischen Pleite Deutschlandsindie kommerzielle 
Tüchtigkeit erwies sich als dauerhaft und lukrativ. Da rümpften 
die ersten die Nase ob dem Wirtschaftswunder: diese rochen 
nach Jugendbewegung und hielten Ausschau nach einem 
neuen Wolkenkuckucksheim. Schon die Wahl des Ulmer 
Kuhbergs an Stelle eines Ortes mit kulturellem undindustriellem 
Kontakt weist fatal in diese Richtung. 

So ward aus Neomodernismus, Geschäft und Sandalenschritt 
Europens erste Designerschule. Da diese Kräfte den so anders 
gearteten ersten Leiter der Schule, Max Bill, wieder loswerden 
mufiten, wundert niemanden. Typisch ist die dabei verwendete 
Ideologie: Wie denn teutonischer Irrealismus leichter in 
zynischen Pragmatismus umkippt, als man denkt, so wurde 
nun die absolute Wissenschaftlichkeit auf den Schild gehoben. 
Wir behandeln hier nicht die äuBeren Vorfälle des Bill-Sturzes 
und des darauf folgenden Interregnums, das diesen Herbst 
seinen Abschlu8 finden soll. Diese Geschichten, obwohl zu- 
weilen von geradezu castrischer Fidelheit, haben gegenüber 
dem scheinbar ähnlichen Bauhaus-Tratsch den Nachteil, da 
dahinter nicht die Leistung der Bauhaus-Leute steckt. Deshalb 
verschwenden jene Ulmer Studenten, die aus den Papier- 
kôrben des Tratsches kleine Ulm-Archive anlegen, vergeblich 
ihre Liebesmüh': Darmstadt wird sie innen nicht abkaufen. 
Nachdem 150 Jahre Industrie und 50 Jahre Moderne den Be- 
weis erbracht haben, dafi sich die Form eines Gegenstandes 
niemals aus den blofien Anforderungen an diesen ergibt und 
daR deshalb die Suche nach einem Stil der Stilfreiheit nichts 
als ein liebenswürdiger Irrgang menschlicher Illusion ist, fällt 
es schwer, das nun Folgende zu verstehen: daB nämlich nicht 
1919, nicht 1929, sondern 1959, nach der Bill-Krise, noch einmal 
versucht worden ist, einen Positivismus der Zweckmäkigkeit 
zu errichten und von diesem aus jede Gestalt, die sich nicht 
aus technischen Gegebenheiten erklären läfit, als «forma- 
listisch» zu tadeln. Diese MiBachtung des Stilproblems führt 
dazu, daf fast alle Gegenstände, die von den Ulmer Studenten 
als Diplomarbeiten geschaffen werden, wenn es nicht gerade 
Bohrmaschinen sind, erheblichen «Formalismus» aufweisen 
und arg an eben jene zwanziger und dreiBiger Jahre erinnern. 
Auch die Dozenten stehen bei ihrer Kritik vor formalen Fragen, 
die sie dann mit dem Hinweis auf das Ich-weif-nicht-was der 
gestalterischen Stimmigkeit entscheiden. Ein italienischer Be- 
sucher, der auf diese Diskrepanz aufmerksam machte, wurde, 
soweit man ihn überhaupt verstand, mit der Bemerkung ab- 
gespeist, das seien eben noch die Schlacken der Bill-Zeit. 
Denn es darf ja nicht eingestanden werden, da die Freiheit 
von Stil die volle Gegebenheit der Form voraussetzt, wie sie 
nur technischen Objekten eigen ist. 

Seltsam widersprüchlich wurde nun die Theorie der techni- 
schen Zweckmäfigkeit durch eine zweite ergänzt, die von der 
sozialen und soziologischen Bedingtheit der Form handelt. 
Man entdeckte den gesellschaftlichen ProzeB der Forment- 
wicklung und der Mode. Und da man in Ulm seiner Über- 
zeugung lebt, hatte das unerwartete Folgen. Vorbei war der 
Sandalenschritt; handfeste Schwabendamen wurden mode- 
bewufit, räumten den schon als unverkäuflich abgeschriebenen 
Posten Sackkleider, blieben mit ihren Absätzen im Lehm des 
Kuhbergs stecken und schlugen hilfesuchend die grüngetôn- 
ten Augendeckel. Trotzdem zogen sie nicht den richtigen 
SchluB aus ihrer Maskerade: dal eben die Form, sei es als 
Stil oder als Mode, stets einen von der reinen Technizität un- 
abhängigen Freiheitsgrad besitzt. So vergänglich wie die Mode 
ist auch der Ulmer Formenvorrat: Akzidenzgrotesk, Grautône, 


Orthogonalität und technisches Âuferes sind nun einmal der 

Luxusstil von 1960. Nichts hiergegen; nur soll man seine Stu- 

denten nicht glauben lassen, sie hätten damit das absolute 

Design aller Zukunft gelernt. Ist einmal diese Masche ver- 

braucht wie jede andere auch, dann werden die Ulmer Absol- 

venten rückhaltsloser als alle andern dem bloBen «Styling» 

verfallen. 

Gäste sind in der mônchischen Abgeschiedenheit Ulms nicht 

immer gern gesehen, denn je weniger Fremdes in unsere 

Klause eindringt, desto leichter läBt sich die Welt nach un- 

serem Bilde formen. In jene Zeit fiel der Besuch Reyner Ban- 

hams. Dieser scharfsinnige und humorvolle Architekturkritiker 

vertritt die (hier ungebührlich vereinfachte) These, daf die den 

künstlerisch geschulten Betrachter geschmacklos anmutenden 

Produkte unserer Zeit, etwa übertriebene Automobilformen, 

Kinoreklame, Pinupgirl-Zauber, eine Art Volkskunst seien, 

Verbrauchskunst für das Volk, über die Ulm um so weniger 

hinwegsehen dürfe, als es selber der Konsumabilität der 

Form - dem plôtzlichen modischen Verleider — nichts ent- 

gegenzusetzen habe. 

Dem schlauen Gast aus Albion zu glauben, verbot nun wieder 

das selbstim Sackkleid noch schlagende bündische Herz. Man 

scheute zurück vor dieses Versuchers realistischer Konse- 

quenz: daB das Studium der soziologischen Bedingtheit der 

Form letzten Endes zu einem Ergebnis führen kônnte, bei 

welchem der kapitalistische Unternehmer den Verschleif der 

Ausdruckskraft der Form voraussieht, selber Stilabläufe zu 

planen beginnt und je nach Bedarf die Konjunktur von der 

Gestaltung her heizt oder kühlt. 

Man suchte also eine Zwischenlôsung, sozusagen eine soziale 

Marktwirtschaft der Formgebung; man wollte die beiden gegen- 

sätzlichen Heilslehren, die Theorie der absoluten technischen. 
ZweckmäBigkeit mit der der sozialen Bedingtheit und wirt- 

schaftlichen Freiheit der Form, versôhnen. Nichts leichter als 

das im Lande Hegels. Man postulierte die Aufhebung des 

Gegensatzes in einem demnächst anhebenden, in Ulm schon 

angehoben habenden Zeitaiter der Einheit des modischen 

FormverschleiBes mit dem Fortschritt der Produktion, in wel- 

chem Âon sich jede neue Form durch einen neuen technischen 

Dreh motiviert. Kernstück dieses Glaubens war das Dogma 

vom bevorstehenden Weltende der amerikanischen Auto 

mobilindustrie und der fidelcastrischen Heraufkunft der my- 

thischen Fiat 600. 

Viel schwerer aber als die Eroberung der Zukunft, die seit je 

den Träumern gehôrt, ist die Manipulierung der Gegenwart: 

Nun sind tatsächlich selbst in den USA einige Fiat 600 verkauft 

worden. Ebenso haben andere gestaltete Objekte, auch solche 

ulmerischer Herkunft, an Boden gewonnen, besonders der 

bekannte Braun-Radio. Verstrickt in die eigene Zukunftsvision, 

merkte man aber bei aller soziologischen Beflissenheit nicht, 

dal es sich dabei nur um Marktanteile von wenigen Prozenten 

handelt, daB also stets nur jene Schicht kauft, die ohnehin den 

«fine-arts», dem guten Geschmack und dem Rübensaft neus 

zeitlicherLebensweise verhaftet ist. Im Warenhaus der Mensch= 

heit ist Ulm in der Abteilung für Modernes zur Miete mit inrem 

kleinen und immer gleichen Kundenkreis aus nicht-sehr= 

zornigen jungen Männern und Heideschullehrerinnen. Diese 

hält man für die Stellvertreter der Zukunft und schweigt von 

den übrigen 97% der Menschen, die mit ihrem natürlichen, 
Bedürfnis nach wechselnden Zier- und Renommierformen das, 
Getriebe der Wirtschaft in Gang halten. | | 
Anstatt sich solch trübem Sinnen hinzugeben, befañt man 

sich lieber mit einer neuen Theorie: der Lehre vom «human 
engeneering». Jedes Ding bedarf des Benützers. Ein Kochherd 
ist wenig nütze ohne die Kôchin. Die eigentliche kochende 
Maschinerie ist also die Kombination Kôchin-Herd. Mit ihrist 
das Kochen leicht. Wer solche Mensch-Maschinen-Syste 
konstruiert, muB wissen, daB der Mensch unveränderlich, 
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1 
Freihandwerkzeugmaschine. Diplomarbeit von Richard Fischer 
Machine-outil à main: travail de diplôme 

Freehand machine tool; diploma work 


2 

Brille mit auswechselbaren Gläsern. Entwerfer: Hans Gugelot und Her- 
bert Lindinger 

Lunettes à verres interchangeables 

Spectacles with interchangeable glasses 


3 

Diapositivprojektor. Diplomarbeit von Andres van Onck 
Appareil à projection: travail de diplôme 

Slide projector; diploma work 


Maschine anpassungsfähig ist; bis anhin war man der irrigen 
Meinung, der Mensch werde es schon lernen, mit der Ma- 
Schine umzugehen. In den Dienst dieser Wissenschaft stellte 
man alle andern: Farbtheorie, Theorie der Zeichen, Perzeption. 
Wie wird man doch viel leichter lernen, da man einen Stecker 
aus der Steckdose ziehen kann, wenn dieser ein Ring ist: ist 
doch der Ring eine zeichenhafte Einladung, den Finger hin- 
durchzustecken und zu ziehen. Aber neben metaphysischen 
Leistungen des «human engeneering» stehen auch physio- 
logische. Wie müssen wir beispielsweise die Finger verkramp- 
fen, wenn wir eine Gabel anfassen! Schwielige, verkrüppelte 
Hände sind die Folge. Da tritt die Grifforschung in Aktion. Sie 
Studiert den Greifvorgang, das Abheben des ERgutes, den 
Weg zur Speiseôffnung, und was entsteht? — ein moder- 
nistisches EBbesteck. Und das Neueste: eine Schreibmaschi- 
nentaste, die für die langen Fingernägel der besseren Maschi- 
nenhälfte Platz hat. (Unnôtig, zu erwähnen, daB das wirkliche 
«human engeneering» in den USA gerade die Anpassungs- 
fähigkeit des Operateurs erforscht.) 

Nun aber naht sich das Malôhr. Inzwischen war nämlich die 
Zahl der Dozenten rapid gesunken, und zwar in einem Umfang, 
der den Schulbetrieb in Frage stellte. Als daraufhin die Schul- 
leitung zur Selbstversorgung Üüberging und Absolventen der 
Schule gleich als Lehrer dabehielt, da begannen sich die 
Studenten zu wehren. Sehr wirksam erwies sich ihre Drohung, 
die Schule wegen Nichterfüllung des Lehrprogramms kurzer- 
hand einzuklagen - was erkennen läBt, wie weit die Zustände 
Schon fortgeschritten waren. Aber wir wollen keine Einzel- 
heiten rapportieren; jedenfalls schwand die Anhängerschaft 
des Rektors so zusammen, daB seine Wiederwahl in Frage 
gestellt war und er vorsorglich zurücktrat. 

Damit wurde der Weg frei zu einer neuen Lôsung. Mit Beginn 
des Schuljahres (Oktober 1960) tritt ein Rektorat ins Amt, be- 
Stehend aus dem Schriftsteller Gerd Kalow als Vorsitzendem, 
dem Ulmer Nestor Friedel Vordemberge-Gildewart und dem 
Mathematiker Horst Rittel. Der Neuanfang wird schwierig sein, 
vielleicht schwieriger noch als die Gründung, denn viel Be- 
geisterung und guter Wille sind nun vertan. Er wird nur ge- 
lingen, wenn in Zukunft nicht eine bizarre Ideologie, sondern 
die Ausbildungsaufgabe im Vordergrund steht. Vordringlich 
Sind nun zwei Dinge: einmal die Ausformulierung und Begren- 
zung der Berufsbilder der vier Ulmer Lehrgänge und dann über- 
zeugende Berufungen. : 

Ulm rechtfertigt seine Existenz nur damit, da es Lehrgänge 
abhält, die nirgendwo sonst zu finden sind. An jenen Stellen, 
wo es mit bestehenden staatlichen Instituten im Wetthbewerb 
Steht —- das gilt beispielsweise für die «Visuelle Kommuni- 
kation» (Graphik) -, erreicht es den Standard nicht. Anderer- 
Seits darf es bei aller Besonderheit nicht einen Bildungstyp er- 
zeugen, der im ProduktionsprozelB keinen Ort hat; diese Ge- 
fahr gilt für die Abteilung Bauen. In unserer arbeitsteiligen 
Welt ist das Entwerfen von vorfabrizierbaren Bauelementen 
ein durchaus anderer Beruf als das Planen und Bauen von 
Siedlungen und Stadtteilen unter Verwendung vorfabrizierter 
Elemente. Diese beiden Spezialgebiete einem und demselben 
Studenten beizubringen, ist wenig sinnvoll. Wollte man das 
erstere zum Berufsbild wählen, so müfite man eine solide 
Konstrukteurausbildung zugrunde legen, was aus verschiede- 
nen Gründen in Ulm nicht gehen würde; will man aber das 
zweite, so müssen die modernen Methoden der Rationali- 
Sierung, Baustellenplanung und -belieferung, Montage und 
vieles andere ebenfalls gelehrt werden. Denn das vorfabrizierte 
Bauen wird sich nicht durchsetzen auf Grund seiner ideolo- 
gischen Vorzüge, sondern insofern es rentiert. 

Von den zwei weiteren Lehrtypen haben wenigstens die 
«Produktformer» keine Schwierigkeiten, gute Arbeitsplätze zu 
finden. Der Bedarf an Gestaltern ist gro und Ulm noch die 
erste Designerschule Europas. Fast alle Diplomarbeiten de 
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4 

Besteck. Diplomarbeit von Ernst Môckl; Produzent: Bayrische Alpacca- 
waren 

Couvert; travail de diplôme 

Cutlery; diploma work 


5 

Ringstecker. Entwerfer: Dozent Walter Zeischegg mit Aribert Vahlen- 
breder 

Fiches électriques 

Plugs with annular grip 


6 

Bügeleisen. Diplomarbeit von Reinhold Weiss 
Fer à repasser; travail de diplôme 

Iron; diploma work 


Photos: 1,3,5,6 Wolfgang Siol, Ulm; 2, 4 Christian Staub, Ulm 


Studenten sind schon Industrieaufträge und sichern den Ab- 
solventen den Absprung. Dennoch ist hier eine neue Grenz- 
ziehung nôtig, insbesondere nach jener Seite hin, die Ulm zur 
reinen Erfinderschule macht. Gehen wir die Diplomarbeiten 
durch, so zeichnen sich alle in erster Linie durch eine tech- 
nische Neuerung aus, die natürlich dem Studenten den grôR- 
ten SpaB macht und ja auch erfreulich ist, sofern sie sich als 
produktionswürdig erweist. Aber für das Problem der Gestal- 
tung ist nichts gewonnen, wenn es bei jedem Gegenstand 
durch einen technischen Dreh überspielt wird. Gerade wenn 
manes, wie in Ulm, den Unternehmern zum Vorwurf macht, da 
sie ihre Konstrukteure auch «designen» lassen, so darf man 
nicht gleichzeitig Designer ausbilden, die nur konstruieren 
wollen. 

Und zuletzt die Abteilung Information: Wenn ich recht orien- 
tiertwurde, so beabsichtigte Bill mit dieser Abteilung ursprüng- 
lich nur, geschulte Kritiker für Industrieprodukte heranzu- 
ziehen. Später wollte man ganz allgemein Texter ausbilden, 
sei es für gedruckte Reklame, Public Relation, Radio, Fern- 
sehen, Film oder was-immer. In der Praxis verlangen diese 
Branchen eine breite Allgemeinbildung und eine scharfe 
Spezialisierung zugleich. Der Nachwuchs vollzieht sich in der 
Weise, daB Personen verschiedenster Ausbildung bis hinauf 
zum «Herrn Doktor» sich am Arbeitsplatz einarbeiten, gestützt 
auf die technischen Kräfte, Photographen, Setzer, Tonmixer 
usw. In Ulm vermag man weder die genügende Allgemein- 
bildung zu vermitteln noch die Fertigkeit der Techniker, und 
man fragt sich wieder, ob der hier erzeugte Beruf in die nun 
einmal existierende Arbeitsteilung paBt. Dabei ist das Problem 
der Ausbildung des Gebrauchstexters durchaus offen; dal 
ein so verbreiteter Beruf heute noch immer auf Umwegen und 
vielfach über ein Scheitern in andern Sparten erreicht wird, 
ist eine Kraftverschwendung. Nachdem nun in Ulm ein Dozent 
der «Information» Rektor wurde, erwartet man eine Neuformu- 
lierung auch dieses Lehrganges. Erhob nicht Gerd Kalow einst 
die Forderung nach der «Dichterschule»? 

Über die Berufungen, die das neue Rektorat nun wird vollziehen 
müssen, wird man vielleicht bei Erscheinen des Artikels schon 
mehr wissen. Niemandem wird es unter den heutigen Um- 
ständen leichtfallen, sich fest und für einige Zeit an Ulm zu 
binden. Der Raubbau, den Ulm bisher betrieben hat, macht 
sich jetzt bemerkbar. Die Unstabilität der Verhältnisse hat sich 
ebenso herumgesprochen wie die Tatsache, dal die finan- | 
zielle Trägerin der Schule, die Geschwister-Scholl-Stiftung, 
die damit auch Kontrahentin der Anstellungsverträge ist, nicht 
in der nôtigen Distanz vom Schulgeschehen steht. Sodann 
zwingt die Lage des Ulmer Kuhbergs jeden zum Abbruch 
wichtiger Verbindungen, zur Praxis, zu Universitäten und zu 
einer reichhaltigen Bibliothek. Dennoch müssen wir hoffen, 
daB sich Talent und Idealismus finden, um eine solche Lehr- 
tätigkeit anzunehmen, und Kampfgeist, um sich zu behaupten. 
Begabte Studenten warten darauf. 

Lôst sich Ulm ersteinmal aus seiner Sektiererei und Intoleranz, 
so wird es zu einer durchaus unentbehrlichen Einrichtung. 
Erstens als Schule: Das Industrieprodukt stellt nun einmal An- 
forderungen interdisziplinärer Art; es mu funktionieren, ge- 
fallen und verkauft werden kônnen zugleich. Der Designer mu 
eine Ausbildung erhalten irgendwo zwischen Technikum, 
Kunstakademie und Handelsschule. Wo anders als in Ulm: 
findet er sie? Sodann als Stätte des Nachdenkens: Die Er- 
forschung der heftigen Dynamik, welcher der Geschmack und { 
damit die Kauflust unterworfen sind, steckt noch in den An- 
fängen. Soziologische, ôkonomische, psychologische, poli- 
tische und technologische Erkenntnisse müssen da zusammenñ- 
kommen. Ulm ist das einzige Institut, das einerseits konkrete 
Design-Aufgaben behandelt und somit den Kontakt zur Praxis 
hält, andererseits aber wenigstens das BewuRitsein des theo 
retischen Hintergrundes aller dieser Vorgänge wachhält. 
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Thomas Schmid Fassaden «ab der Stange» 


Wir sind es gewohnt ein Auto nach dem Katalog oder ein 
Kleid ab der Stange zu kaufen. Mit dem Gedanken aber, das 
Gleiche mit einer Hausfassade zu tun, sind wir noch wenig 
vertraut. Und doch werden heute schon täglich unzählige Haus- 
fassaden in den USA von der Stange, das heifit als Marken- 
artikel, gekauft und als AuBenverkleidung an ein Tragskelett 
gehängt. «Curtain Walls» - Vorhangwände - nennt sie der 
Amerikaner, womit er andeutet, daf diese Wände leicht, dünn 
und nicht selbsttragend sind. Häufig wird der Verkaufserfolg 
der Curtain Walls mit den hohen Lôhnen in der amerikanischen 
Industrie und der Reduktion des Lohnanteils durch die Ver- 
wendung einer vorfabrizierten Konstruktion erklärt. Uns über- 
zeugt dieser Gedankengang wenig, weil die Kosten solcher 
Curtain Walls auch in den USA noch immer sehr hoch sind. 
Vielmehr scheint uns der Anstof von der Flugzeug- und Auto- 
mobilindustrie herzukommen, wo sich beim Karosseriebau 
ganz ähnliche konstruktive Probleme ergeben wie bei Metall- 
paneelen. Die kürzlich publizierte Mitteilung, da die Douglas- 
Flugzeugwerke als Kompensation zum nachlassenden Kriegs- 
flugzeugbau eine Curtain-Wall-Abteilung geschaffen hätten, 
erhärtet diese Annahme. Das heifit also, da8 der amerikanische 
Durchschnittsarchitekt das Curtain-Wall-System weniger aus 
finanziellen oder formalen Erwägungen verwendet als unter 
dem Einfluf einer geschickten Propaganda, die dieser neuen 
Methode einen gewissen Nimbus verleiht. Uns Architekten 
interessieren aber vor allem die Auswirkungen einer solchen 
Entwicklung. Treffen sie uns unvorbereitet, so kônnen sie 
leicht verheerend sein, besonders dann, wenn Entwicklung, 
Entwurf und Herstellung solcher Curtain Walls ganz in den 
Händen der Produktionsfirma liegen. Damit werden sie den 
Gesetzmäfigkeiten des Handelsartikels unterstellt: ihre Kon- 
zeption wird in erster Linie von Fragen der Kalkulation und 
Produktion abhängig gemacht und von einer Reklame unter- 


mauert, die sich auf Massenabsatz und damit naàch einem 
«mittleren Publikumsgeschmack» richtet. Die Folgen einer 
solchen Ausgangslage würden nicht ausbleiben, so wenig wie 
sie in den USA ausgeblieben sind: Das Material würde in den 
meisten Fällen unbedacht und willkürlich angewendet und 
käme sehr bald bei den formbewuRiten Architekten in Mif- 
kredit. Übrigens sind in der Schweiz bereits Ansätze zu einer 
Solchen Entwicklung vorhanden, und schon gibt es bei uns 
eine Anzahl von Beispielen, die zeigen, wozu die gedankenlose 
Anwendung des Fassadenelementes «ab der Stange» führt. 
Es kommt unter solchen Umständen unweigerlich zu einer 
Schematisierung und einer daraus resultierenden Verarmung 
der Architektur. 

DaB aber die Paneelbauweise, richtig angewendet, eine Be- 
reicherung der Formensprache bedeutet, zeigen verschiedene 
Beispiele. Diese richtige Anwendung besteht vor allem darin, 
daB man sich der Konsequenzen bewufit ist, die die Wahl der 
Paneelbauweise mit sich bringt, daB man diese Konsequenzen 
in seinen Entwurf einbezieht, ja den ganzen Aufbau des Ent- 
wurfes davon abhängig macht. Mit anderen Worten, es ist 
tatsächlich so, da es nicht der innere Aufbau des Gebäudes 
ist, der in diesem Falle die Fassade bestimmt, sondern, daf 
umgekehrt die Fassade sozusagen zuerst vorhanden ist und 


1 

IBM Rochester, Minn. Architekt: Eero Saarinen. Rhythmische Gliede- 
rung der Fassade durch verschiedene Farbgebung der Paneele 

IBM Rochester, Minn. Architecte: Eero Saarinen. Le rythme de la façade 
resulte de la variation entre les couleurs des panneaux 

IBM Rochester, Minn. Architect: Eero Saarinen. Structural rhythm of 
elevation is given by colour variations of panels 


Photos: 1 Baltazar Korab, Birmingham; 4, 5 Ezra Stoller, New Yor! : 
8 Wurts, Huntington; 9 Hedrich Blessing, Chicago 
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Alcoa-Building in Pittsburg, Penn. Architekten: Harrison and Abramo- 
witz. Gliederung der Paneele durch geprâägte aus der Konstruktion ent- 
wickelte Metallformen. 

Alcoa-building à Pittsburg, Penn. Aménagement des panneaux à partir 
de formes métalliques étampées 

Alcoa building in Pittsburgh, Penn. Scansion of panels is obtained by 
means of embossed metal plates ‘‘grown'' aut of the structure 


3 

Republic Bank Building in Houston, Texas. Architekten: Harrison and 
Abramowitz. Versuch einer Fassadengliederung durch konvex geformte 
Paneele 

Republic Bank Building, à Houston, Texas, avec des panneaux convexes 
Republic Bank building in Houston, Texas with convex panels 


die Architektur sich danach zu richten hat. Diese Loslôsung der 
Fassade von ihrem Innenleben (der natürlich gro8e Gefahren 
innewohnen) kommt in der formalen Wirkung des Curtain 
Wall zum Ausdruck: er wirkt als eigentliche Haut, als mehr 
oder weniger transparente Schicht, die einen von auBen nicht 
mehr erfaBbaren Organismus umschlieBt und gewissermaken 
hermetisch abschlieBt. Als Positivum weist diese «Haut- 
architektur» die Tatsache auf, daB sie den Architekten zwingt, 
erhôhtes Gewicht auf die kubische Gliederung seiner Bauten 
zu legen. 

DaB das Gelingen eines Bauwerkes letztlich immer vom 
Gestaltungswillen und -kônnen des Architekten abhängt und 
nicht von der Wahl dieses oder jenes Prinzipes, zeigen zahl- 
reiche erfreuliche Beispiele von Curtain Walls, wie Lever! 
House, Seagrams Building und andere. 

Es soll hier an Hand einiger Beispiele gezeigt werden, welchel 
Môglichkeiten es innerhalb des Curtain-Wall-Prinzipes gibt, 
einer Fassade einen bestimmten Ausdruck zu verleihen: | 
1. IBM, Rochester, Minn. (Eero Saarinen): Verwendung ver 
schiedenfarbiger Paneele,umdie Fläche rhythmischzugliedern. 
2. Mile High Center, Denver, Col. (Pei & Ass.): Zwei wesent+ 
liche Funktionen (Tragsystem und Konditionierungssystem} 
mit farblichen und formalen Mitteln an der Fassade zum Aus- 
druck gebracht. 

3. Alcoa Building, Pittsburgh, Penna. (Harrison & Abramowitz): 
Plastische Prägung des Paneels, um eine gewisse Tiefen-f 
wirkung zu erzielen. 

4. Vorschlag der Curtain-Wall-Studiengruppe der Princeton 
University: Einzelne Paneele werden so stark ausgebogen, dak 
in der seitlich entstehenden Üffnung die Fenster untergebrach 
werden kônnen. 
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4 

Heinz-Essigfabrik Pittsburgh, Penn. Architekten: Skidmore, Owings and 
Merrill. Logische Formentwicklung der einzelnen Paneeldetails mit 
Analogien zum Karosseriebau 

Usine à Pittsburg, Penn. Développement formel logique des détails 
des panneaux 

The Heinz Vinegar Factory in Pittburgh, Penn. Logical formal deve- 
lopment of panel details similar to carriage body structures 


5 

Mile High Center in Denver, Colo. Architekt: 1. M. Pei Ass. Die Funktion 
der Fassade soll durch die farbige Gestaltung zum Ausdruck gebracht 
werden: Tragskelett dunkelblaue Bänder, Verteilungsnetz der Klimati- 
sierung helle Bänder 

Mile High Center à Denver, Colo. La fonction de la façade est exprimée 
par des couleurs différentes 

Mile High Center in Denver, Colorado. The elevation's function is 
expressed through colour 


6,7 

Versuche der Studiengruppe an der Princeton University. Zur Erzielung 
einer plastischen Wirkung werden einzelne Paneele erkerartig aus der 
Fassade herausgebogen und die Fenster seitlich eingefügt 

Essais du groupement d'étude de l'Université de Princeton 
Experimental work of a Princeton University Study Group 
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8 

Uris Building New York. Architekten: E. Roth & Sons. Paneelfassade mit 
rein dekorativer Wirkung ohne Beziehung zur kubischen Erscheinung 
Uris building, New York. Façade à panneaux purement décoratifs 

Uris building, New York. Elevation with panels of purely decorative 
effect 


9 

Chemical Corporation in Skokie, III. Architekten: Perkins and Will. 
Klare Gliederung der Baumassen im Hinblick auf die Verwendung von 
Paneelwänden 

Chemical Corporation à Skokie, III. Disposition logique de la masse 
en vue de l'utilisation de panneaux pour la façade 

The Chemical Corporation in Skokie, III. Clear and distinct scansion 
of the structural masses in view of the use of panels 


Benedikt Huber 


Rückblicke und Ausblicke an der 
12. Triennale in Mailand 


1 

«Altar» für Frank Lloyd Wright 
«Autel» pour Frank Lloyd Wright 
‘“Altar”’ for Frank Lloyd Wright 


2 

Aus der Ausstellung von Frank Lloyd Wright 
Détail de l'exposition Frank Lloyd Wright 
Detail of the Frank Lloyd Wright exhibition 


3,4 

Das Signet der Triennale 1960 und dasjenige von Frank Lloyd Wright 
Emblèmes de la Triennale 1960 et de Frank Lloyd Wright 

Triennale 1960 emblem and Frank Lloyd Wright's sign 


5 

Unity Temple Illinois, 1906, Ausgangspunkt der heutigen Innenraum- 
gestaltung in Italien 

Unity Temple, Illinois, 1906: berceau de la décoration des intérieurs 
italiens de nos jours 

Unity Temple, Illinois, 1906, origin of contemporaneous ltalian interior 
decoration 


6 

Italienische Môbelmode 1960 
Meubles italiens de 1960 
Italian 1960 furniture fashion 
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Die Triennale im Jahre 1960 


Es gab Zeiten, da die Triennale in Mailand das groBe Ereignis 
für die gestaltende Welt bedeutete, da die Ausstellung einen 
Wendepunkt markierte und man in ihren Hallen Neues, Bahn- 
brechendes und eine bessere Zukunft erahnte. Die Zeiten 
haben sich geändert. Heute findet man die neuesten Errungen- 
schaften der Formgebung täglich frisch im Morgenblatt und 
kann sie übermorgen bereits im Warenhaus erstehen.: Den 
Kampf um die neue, richtige Gestaltung haben heute die, 
Reklameberater übernommen, und sie sind in diesem Kampf. 
weniger von Ideologien belastet als die Vorkämpfer der guten 
Formgebung. 

Aus der Erkenntnis heraus, dal heute die Triennale nicht mehr 
mit Sensationen und Novitäten aufwarten kann, haben die 
Leiter der Triennale schon vor drei Jahren versucht, der Aus- 
stellung ein zentrales Thema zu geben, die «Integration der 
Künste». Der Zufall wollte es, daB die Triennale mit diesem 
Programm gerade in den Aufbruch des Tachismus geriet, der 
nun für eine Integration recht wenig geeignet war. In diesem 
Jahre versuchte es die Triennale mit dem Thema «Das Haus 
und die Schule», ein dankbares, aber auch sehr weitgreifendes 
Programm. Die Schwierigkeitliegt nur darin, daf für die meisten 
Länder die Triennale neben allen idealen Aspekten in erster 
Linie Exportwerbung bedeutet. Schulen exportieren die wenig- 
sten Staaten, die meisten haben selbst zu wenig davon. Mit 
wenigen Ausnahmen hat sich der Grofiteil aller Länderver- 
tretungen deshalb begnügt, neben die Vasen, Stühle und 
Photoapparate ein einsames Schulbänklein zu stellen und da- 
mit zu bezeugen, daB das betreffende Land neben der Waren- 
produktion auch Schulen betreibe. 


Zwischen Wright und Jugendstil 


Den Mittelpunkt der diesjährigen Triennale bildet eine Aus- 
stellung über das Lebenswerk von F. L. Wright, inszeniert von 
Carlo Scarpa und mit einem Eingang versehen, der ein Mittel- 
ding zwischen einem Altar und einem Tokonoma zu Ehren des 
Meisters darstellt. Dieser Mittelpunkt ist bezeichnend für die 
ganze Ausstellung, denn die Formensprache, die heute Italiens 
Architektur und Môbel bestimmt, liegt irgendwo zwischen den 
Bauten Wrights um 1910 und der Torre Velasca, verbunden 
mit einer Verehrung für den Jugendstil. Die Môbel sind alle 
übereck angeordnet, mit vielen Profilen versehen und vor- 
wiegend symmetrisch aufgestellt. Stuhl und Tischbeine 
schwingen sich im Jugendstil; die Beleuchtungskôrper er- 
innern an die ersten Bronzemodelle aus der Zeit vor dem Bau- 
haus, und bei den Schränken spielen auffallende Messing- 
beschläge eine wichtige Rolle. Von der Damenmode inspiriert, 
die heutein die dreiBiger Jahre zurückgreift, gehen die Italiener 
gleich noch einen Schritt weiter und entdecken die Salonmôbel 
unserer GroBeltern von neuem. Die Innendekoration des 
Zürcher Cafés Odeon - das kürzlich stilgerecht renoviert 


7 

Zwischen Wright und Jugendstil 
Entre Wright et l'art nouveau 
Between Modern Style and Wright... 


8 

Aus deritalienischen Môbelausstellung 
Détail de l'exposition de meubles italiens 
Examples from the Italian furniture show 


9 

Dachgesimsdetail des projektierten Rinascente-Warenhauses in Rom. 
Architekt: Franco Albini 

Détail de la corniche pour les nouveaux grands magasins «Rinascente», 
à Rome; architecte: Franco Albini 

Roof cornice detail for the projected new department store ‘La Rina- 
scente’' in Milan; architect Franco Albini 
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10-15 

Formale Auswirkung des heutigen Wohlstandes in den Abteilungen 
von Italien (10, 12, 13, 15), Schweden (11) und Dänemark (14), vom Ro- 
koko bis zum Jugendstil 

Les effets de la prospérité: détails dela sectionitalienne (10, 12, 13, 15), 
suédoise (11) et danoise (14), avec leurs formes s'inspirant de styles 
allant du rococo à l'art nouveau 

Expamples of what present-day prosperity leads to; as found in the 
exhibition sections of Italy (10, 12,13,15), Sweden (11) and Denmark (14). 
From Rococo Style to Modern Style k 
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Rückblicke und Ausblicke an der 12. Triennale in Mailand 


worden ist — entspricht ziemlich genau der neuesten italie- 
nischen Môbelmode. Die Stiltendenzen an der Triennale 
zeigen drei Môglichkeiten, um über den bereits «verbrauchten» 
rationalen Stil mit rechtem Winkel und Funktionsbetonung 
wegzukommen: entweder man holt sich Rat bei Wright, oder 
man stiehlt den Schwung des Jugendstils oder man kräftigt 
sich neu bei rustikalen Formelementen. 


Im gleichen Schritt von Land zu Land 


Bei den ausländischen Pavillons war es vor drei Jahren so 
beeindruckend, daB jedes Land die Zylindervase entdeckt und 
als nationale Leistung ausgestellt hatte. Die Nivellierung nach 
oben ist in der Zwischenzeit noch weiter fortgeschritten. Alle 
sind modern. Sogar die Tschechoslowakei, die das letztemal 
noch in Plüsch und Kristall geschwelgt hatte, war dieses Jahr 
von Finnland kaum mehr zu unterscheiden. Japan präsentierte 
eine verbesserte Ausgabe von Aaltos Bugholztischen und 
stellte darauf einige Photoapparate, die technischer und prä- 
ziser wirken als die deutschen. Belgien hat eine Synthese 
zwischen Schulhausbau und Tachismus gefunden. Die Stühle 
in der dänischen Abteilung kônnten ebensogut bei den Ôster- 
reichern stehen und umgekehrt. Der Rat für Formgebung hat 
die wirtschaftliche Potenz und die Präzision der deutschen 
Industrie eindrücklich vor Augen geführt. Jedes Land zeigt 
seinen Stuhl aus Vierkantrohr mit Lederbespannung, seine 
rostfreie, gut geformte Bratpfanne und seine Kunststoffschale. 


Die AuBenseiter 


Glücklicherweise gibt es trotz aller Nivellierung und inter- 
nationalen Einmütigkeit noch einige Nationen, die links oder 
rechts vom normalen Wege stehen. Dank sei solchen Über- 
raschungen, auch wenn sie nicht verständlich sind. So zum 
Beispiel im schwedischen Pavillon, der als überdimensionierte 
Jahrmarkt-Stoffbude aufgebaut war und in dem man unwillkür- 
lich einige strickende Damen vorzufinden glaubte. Polen hat 
versucht, das Thema Schulbau in unkonventioneller Weise 
und ohne grofien ausstellungsmäfigen Aufwand darzustellen. 
Die Sache war vielleicht etwas allzu provisorisch, hingegen er- 
hielt man dort einen auBerordentlich gut gestalteten Prospekt, 
in welchem ohne Schrift, lediglich durch Photomontagen die 
Schulprobleme Polens dargestellt wurden. 

Auch die Schweiz gehôrte diesmal zu den AuBenseitern, und 
dies durchaus im positiven Sinne. In der richtigen Erkenntnis, 
da das Thema «Haus und Schule» nicht mit einer Warenaus- 
Stellung verquickt werden kann, haben sich die Architekten 
Bréra und Waltenspühl darauf beschränkt, in einem gut und 
attraktiv gestalteten Raum einen Film auf drei Flächen zu 
zeigen. Dieser Film von 15 Minuten Spieldauer zeigt vier Schul- 
häuser in ihren verschiedenen Landschaften und Bedingungen. 
Die Schule am Stadtrand (Parc Geisendorf, Genf), die Hôhere 


16-18 

Die andere Môglichkeit: der Rückgriff auf das Rustikale. Aus den Ab- 
teilungen von Finnland (16, 17) und Italien (18) 

Une autre voie: le retour à l’art rustique. Sections finlandaise (16, 17) et 
italienne (18) 

There's an other way, too: let's go back to the good old farmhouse style! 
Examples taken from the Italian (16, 17) and Finnish (18) sections 
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19, 21, 22 

Variationen über die Schulbank in Japan (19), Italien (21) und Deutsch- 
land (22) 

Le banc des écoliers - au Japon (19), en Italie (21) et en Allemagne (22) 
School-bench variations—Japan (19), Italy (21) and Germany (22) 


20, 23 

Eingangsfront und Detail aus dem englischen Schulpavillon 
Face de l'entrée et détail du pavillon scolaire anglais 
Entrance elevation and detail of the British school pavilion 


Photos: 1, 6, 9, 10, 11, 13, 14, 24 Publifoto, Milano; 4, 7, 8, 12, 15, 16, 18, 
19, 20, 21, 23 Benedikt Huber, Zürich; 22 Fortunati, Milano 
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24 

Der schweizerische Pavillon an der Triennale mit der dreiteiligen Film- 
projektionswand. Gestaltung: Brera und Waltenspühl, Architekten BSA, 
Genf 

Le pavillon suisse à la Triennale 1960, avec un triple-écran cinémato- 
graphique; projet des architectes Brera et Waltenspuhl. FSA, Genève 
Swiss pavilion at the Triennale with threefold film projection screen, 
designed by Brera and Waltenspuhl, architects BSA, Geneva 


Stadtschule (Freudenberg, Zürich), die Landschule (Thayngen) 
und das Gymnasium in Bellinzona. Auf den drei Leinwänden 
werden gleichzeitig verschiedene Bilder gezeigt und sinn- 
gemäB kombiniert, zum Beispiel Schulhaus, Landschaft und 
Kinder, GrofBaufnahme und Weitblick usw. Filmisch und dar- 
stellungsmäRig bildet der Streifen ein interessantes Experi- 
ment. Der Nachteil liegt natürlich darin, da@ der Film nur un- 
gefähr sechsmal täglich gezeigt wird und in der übrigen Zeit 
der Pavillon leersteht. 


Der Kampf mit dem Thema 


An dem schwierigen Geschicklichkeitsspiel, das Doppelthema 
«Haus und Schule» mit den wirtschaftlichen Interessen des 
Landes und auBerdem mit den Anforderungen einer Aus- 
Stellung zu kombinieren, sind die meisten Nationen gescheitert. 
Am besten haben es vielleicht die Italiener bewältigt, die auf 
ihrer Etage eine thematische Schau in lockerer Form aufgebaut 
hatten. Sie stellten jeweils Schulräume für verschiedene 
Verhältnisse den entsprechenden Wohnungstypen gegenüber 
und ergänzten das Ganze durch einzelne zugehôrige Gegen- 
stände. AuBerdem hielten sie in einzelnen Ausstellungskojen 
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wichtige Grundsätze zum Schulhausbau fest. Es sollte zwar 
allgemein bekannt sein, da zum Beispiel Schulhausbau mehr 
ist als die Erfüllung organisatorischer und hygienischer Be- 
dürfnisse. Aber offenbar gibtes auch in Italien noch Instanzen, 
die das nicht wissen und die dies nun hoffentlich an der 
Triennale erfahren. Interessanter war das Projekt zur Sanie- 
rung eines Altstadtteiles in Mailand, dargestellt an einem 
Modell und durch Skizzen. Durch Zusammenlegen des Ver- 
kehrs werden FuBgänger- und Grünzonen geschaffen und wird 
den verschiedenen Plätzenihre alte Bedeutung zurückgegeben. 
Die Briten hatten einen netten kleinen Schulhauspavillon auf- 
gestellt, mit zentraler Halle und darumliegenden Klassen- 
zimmern. Um richtige Schulhausatmosphäre zu erzeugen, 
wurde mit Lautsprechern Kinderlärm ausgestrahlt; das ent- 
Sprechende Tonband wurde jeden Morgen um zehn Uhr vom 
Ausstellungskommissar persônlich angestellt. Schade nur, 
da8 das wesentliche Element des Schulhaustyps, die zentrale 
Halle, durch eine unglückliche Môblierung gar nicht zur Wir- 
kung kam. 

Die Amerikaner haben es sich etwas leicht gemacht, indem sie 
den zweiten Teil des Themas durchstrichen, sich mit dem 
«Haus» begnügten und einer Aluminiumfirma ermôglichten, 
ihr neuestes Traumhaus zu propagieren. Ob sie damit auf 
unserem Kontinent viel Erfolg haben werden? Europäer träu- 
men offenbar anders. 

Mexiko hat sich bemüht, einen Ausschnitt aus seinem Schul- 
bauprogramm zu zeigen. Es hat einen vorfabrizierten Klassen- 
pavillon und eine zugehôrige Lehrerwohnung ausgestellt. Hier 
Spürte man, da es in diesem Land wirklich noch darum geht, 
mit den Schulen Neuland zu erobern, und daf der Schulbau 
mehr als eine Stil- und Architekturfrage bedeutet. 


Die reichen Erben 


Die Welt ist reich und wohlhabend geworden, wenigstens 
Strichweise und in unserer näheren Umgebung. Dabei ist es 
erstfünfzehn Jahre her, daf die Existenzfrage in der Architektur 
und Formgebung eine wesentliche Rolle spielte und daB es 
darum ging, Gutes môglichst billig für jeden zu produzieren. 
Heute liegen unsere Probleme vornehmlich darin, alle Küchen- 
apparate samt Kühlschrank und Fernsehapparat in der Küche 
unterzubringen, Fauteuils noch bequemer und exzentrischer 
zu gestalten und neue Dinge zu entdecken, die einer luxuriôsen 
und modernen Gestaltung unterworfen werden kônnten. Die 
Erben der modernen Architektur und ihrer Begründer sind 
reich geworden, und der Reichtum hat seine besonderen Pro- 
bleme und Sorgen. Solche Zeiten hat es in der Weltgeschichte 
immer wieder gegeben, und sie haben auch jeweils ihren Aus- 
druck in der Kunst gefunden. Byzantinisch hat deshalb einer 
unsere Zeit letzthin genannt; man kônnte sie auch hellenistisch, 
spätrômisch oder barock nennen oder mit der Jahrhundert- 
wende vergleichen. Wenigstens auf dem Gebiet des Wohn- 
komforts hat sich die Welt schnell von einem Tiefpunkt erholt. 
Man schwelgt im ÜberfluB und hat hôchstens Mühe, für diesen 
ÜberfluB eine Form zu finden. Und weil dieser Reichtum so 
schnell gekommen ist, wirken die Formen unseres Komforts 
oft so nouveau-riche, 

Diese unsere Situation war an der Triennale besonders deut- 
lich und eindrücklich zu spüren. Wenn groBe und kleine Na- 
tionen und einige überseeische Länder, auf einigen tausend 
Quadratmetern zusammengedrängt, ihre Kultur zeigen, so 
komprimiert sich der Eindruck, wird klarer und eindeutiger. 
Man sieht Tendenzen, spürt die Richtungen, fühlt die Stärken 
und Schwächen, und man erhält einen Überblick über die heu- 
tige Situation, ob diese nun erfreulich oder unerfreulich sei. 
In dieser Hinsicht wird die Triennale bei aller Problematik 
immer ihren Wert behalten. 


SE Neue schweizerische Môbeltypen 


In bewufiter Gegenüberstellung zu unserem Bericht über die 1,2,3 


; : ‘ : ; 2 Korpusprogramm mit verschiedenen Kombinationsmôglichkeiten, Stüh- 
Triennale zeigen wir eine kleine Auswahl von Môébeltypen, le und Tische aus Stahlrohr. Entwerfer: Hans Eichenberger, Bern 


die von schweizerischen Innenarchitekten entworfen wurden. Programme de meubles permettant plusieurs combinaisons 
Die Frage, ob die schweizerischen Innenarchitekten gegen-  Combination programme with furniture elements 

über den Erscheinungen an der heutigen Triennale im Rück- 

stand geblieben sind, môchten wir offen lassen. 

Über die Bezugsquellen der einzelnen Môbel gibt das Re- 

daktionssekretariat in Winterthur (Telephon 052/22256) Aus- 
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4,5 

Wandschrankprogramm mit verschiedenen Kombinationsmôglichkeiten 
in Aufteilung und Hôhe. Entwerfer: Georg Meyer, Sursee; Fabrikation: 
Meier, Sursee 

Programme de placards permettant plusieurs combinaisons, tant en 
hauteur qu'en largeur 

Combination programme for mural cupboards with variations as to sub- 
division and height 


6 

Toilettenschrank mit Beleuchtung zum Einbauen. Keller Metallbau, 
St. Gallen 

Armoire de toilette murale éclairable 

Lighted bathroom mural cabinet 


7,8 x 

Betten und Schränke, aus einzelnen Elementen zusammengesetzt. 
Entwerfer: Willi Guhl, Zürich 

Lits et armoires composés de plusieurs éléments 

Beds and cupboards composed of detached elements 
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9 

Neue FuBkonstruktion für Tische verschiedener Hôhe. Die pilzfôrmigen 
MetallfüBe kônnen ohne Zarge direkt unter das massive Tischblatt 
montiert werden. Entwerfer: Robert Haussmann, Zürich 

Nouveau type de pieds de table, pour différentes hauteurs. Le support 
métallique en forme de champignon peut être fixé directement, sans 
bord, au plateau massif de la table 

New leg construction for tables of different heights. The mushroom- 
shaped metal legs can be mounted directly under the solid, edgeless 
tops 


10 

Metallstuhl mit Lederpolsterung. Entwerfer: Robert Haussmann, Zürich 
Chaise métallique rembourrée de cuir 

Metal chair with leather upholstery 


10 

11, 12 

Mobile Trennwände als Träger für Gestelle und Schränke. Entwerfer: 
Max Bolliger, Zürich; Verkauf: Globus, Zürich 


Cloisons mobiles servant de supports pour des étagères, des armoires, 
etc. 


Mobile partitions as bearing structures for shelves and cupboards 


Photos: 4, 13 Friebel, Sursee; 7, 8 Walter Binder, Zürich; 9, 10, 15 Fred 
Waldvogel, Zürich; 11, 12 W. S. Eberle, Zürich 
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13 

Efitisch und Stühle. Entwerfer: Georg Meyer, Sursee, Fabrikation: Meier, 
Sursee 

Table et chaises de salle à manger 

Dining-room table and chairs 


14 

Verstellbarer Liegestuhl. Entwurf: Hans Bellmann, Zürich, Fabrikation: 
Strässle Sôhne, Kirchberg 

Chaise longue réglable 

Adjustable easy-chair 


15 

Stühle für Sitzungszimmer mit Holzgestell und Lederpolsterung, Kombi- 
nationsmôglichkeit zu Reihenbestuhlung. Entwerfer: Benedikt Rohner, 
Zürich 

Chaises pour une salle de conférence; châssis en bois rembourré de 
cuir; construction permettant une disposition enfiles 

Chairs for businéss meeting rooms, with wooden frames and leather 
upholstery. Combinable also in rows 
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Runder Tisch, in der Hôhe verstellbar. Entwerfer: Jürg Bally, Zürich 
Table ronde, hauteur réglable 

Round table with adjustable height 
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Kleiner Tisch aus Kirschbaum massiv, gedrechselt. Entwerfer: Benedikt 
Rohner, Zürich 

Petite table en cerisier massif, tournée 

Small table of solid cherrywood, turned 


Max Ernst Haefeli 


Formgebung sanitärer Apparate 


Die Formgebung von Objekten, deren technische Erfindung 
und Entwicklung in die Gegenwart fällt, ist nicht mit den Bin- 
dungen an traditionelle Formen belastet, wie dies beispiels- 
weise bei Dingen des Wohnens, der Kleidung, des Schmückens 
der Fall ist. Der Käufer eines Autos wünscht kaum mehr, an 
die Kutsche seiner Ahnen erinnert zu werden; er akzeptiert die 
unkonventionelle Form des neuen Fahrzeuges. 

Die Autoindustrie ist am groBen Umsatz von Wagen inter- 
essiert. Die Konkurrenz zwingt sie zur ständigen Erneuerung 
ihrer Modelle. Der Käufer profitiert davon, da diese immer 
bequemer, sicherer, stärker und gleichzeitig ôkonomischer 
und billiger werden. Dieser sinnvollen Entwicklung steht eine 
hôchst problematische gegenüber:Reklameberater, Designers, 
Stylists haben sich eingeschaltet, um für diese Fahrzeuge neue 
Gesichter zu kreieren, die dem «Formempfinden unserer Zeit», 
dem Repräsentationsbedürfnis des Käufers entsprechen, ohne 
sich mit dem konstruktiven Aufbau des Wagens restlos zu 
decken.- Als Gegenbeispiel sei an die Citroën DS und ID er- 
innert. Wir kennen bezeichnenderweise weder Namen noch 
Nationalität des beteiligten Entwerfers und vermuten, dal 
Konstrukteur und Formgestalter hier identisch waren oder zum 
mindesten von Anfang an ein enges Team gebildet haben. 
Fragen der StraBenhaltung, des Luftwiderstandes, neuer 
Materialien usw. haben die Form zwangsläufig mitbestimmt. 
Trotzdem sind wir überzeugt, da bei diesen Entwicklungen 
der Wille, dem Citroën einen ganz bestimmten, durch die 
Gegenwart gezeichneten Formcharakter zu geben, eine groBe 
Rolle gespielt hat; das Einordnen der Einzelformen in die 
Gesamtform, der Wechsel straffer Geraden mit Kurven, die 
Wiederholung ähnlicher Formmotive usw., Gestaltungen, die 
in Beziehung zur modernen freien Kunst stehen, sind keine 
Zufallsresultate. Als «make-up» wâre diese Formgebung sinn- 


los. Hier war sie eine Komponente der komplexen technischen 
Entwicklung. 

Diese Einleitung môchte das Verstehen unserer Bemühungen 
um die Formgebung sanitärer Apparate und Armaturen er- 
leichtern helfen. Auch hier ist die umfassende, integrale Pro- 
grammstellung das Wesentliche. Ihr komplexer Charakter soll 
an Beispielen angedeutet werden. 

Als Architekten würden wir in unseren kleinen Badezimmern 
am liebsten unsere Apparate einbauen, wie wir dies in den 
Küchen tun. Wir würden damit Abstellflächen gewinnen, un- 
nôtige Schmutzwinkel vermeiden usw., ganz abgesehen davon, 
da eine derartige Lôsung uns ästhetisch befriedigen würde. 
Um in dieser Richtung einen Schritt vorwärts zu tun, wurde der 
Toilette «Palma» der Belco Sanitäre Apparate AG wieder 
eine rechteckige Form gegeben, die der Aufreihung und Ein- 
gliederung in Ecken und Nischen am besten entspricht. Diese 
Môglichkeiten wurden durch die Schaffung einer zusätzlichen 
Abstellplatte und verschieden langer Wandtablare erweitert. 
Soweit dies die keramische Fabrikation zuläRt, wäre es môglich 
gewesen, diese Kôrper als straffe, abstrakte Kuben auszu- 
bilden. Dieser Weg ist nicht beschritten worden. Im Gegenteil: 
praktische Anforderungen, wie zum Beispiel das Anbringen 
sogenannter Spritzränder an den Becken und leichter Auf- 
stände gegen nach auBen abtropfendes Wasser oder die Aus- 
bildung glasierter und leicht reinzuhaltender Überläufe, kom- 
plizierten zwar die Formgestaltung, gaben aber anderseits 
gerade den Anreiz, eine plastisch reichere und eine in er- 
weitertem Sinne harmonische Lôsung zu suchen. 

Die Systematisierung der Modelle der schweizerischen Sani- 
tärarmaturen wurde vor mehr als zwanzig Jahren durch die 
Neukonstruktion des Hahnens mit «nichtsteigender Spindel» 
(Bamberger, Leroi & Co. AG) eingeleitet und mit dem Pro- 
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Toilette, Abstelltabletten, Wandbatterie und Spiegel in harmonischer 
und zweckmäfiger Anordnung 

Lavabo, tablettes, garnitures et glace: disposition harmonieuse et 
pratique 

Washbasin, shelves, mural battery and mirror in harmonious and prac- 
tical array 


2 

Toilette mit aufgesetztem Schwenkauslauf, eingebaute Hahnen ver- 
senkt; leicht rein zu haltender Beckenüberlauf 

Lavabo avec tube d'écoulement tournant, robinets intégrés et ouverture 
de trop plein facile à nettoyer 

Washbasin with revolving outlet, taps built-in and sunk, easy-to-clean 
overflow 


3 

Toilette «Palma» mit neuer, seitlicher Abstellkonsole, asymmetrischem 
Keramiktablett, frei zugänglicher Wandbatterie «Arwa», tief herab- 
geführtem Spiegel. Anpassung an Raumecke 

Lavabo «Palma», avec console latérale de conception nouvelle, tablettes 
asymétriques en céramique, garnitures facilement accessibles « Arwa», 
glace très basse. Aménagement dans l'angle d'une pièce 

“Palma washbasin with novel, lateral shelf, asymmetrical ceramic tray, 
easily accessible wall battery ‘‘Arwa'', low mirror. Calculated for best 
exploitation of corner space 


Toilette «Palma» 
Modell: Belco Sanitäre Apparate AG: Entwurf: H. Kronenberg, Innen- 
architekt; Beratung: M. E: Haefeli, Arch. BSA/SIA Ÿ 


Armaturen «Arwa-Typ» 

Modell: Arwa, Armaturenfabrik Wallisellen AG; technische Leitung: 
A. Egli, Ing.; Beratung: M. E. Haefeli, Arch. BSA/SIA; Graphiker: 
J. Plancherel 
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gramm der «Neo-Armaturen» (AG Karrer, Weber & Cie.) 
erstmals ausgewertet. Charakteristische Merkmale sind unter 
anderem die Vereinheitlichung der Hahnenabstände und -aus- 
ladung, die Verwandtschaft fester, schwenkbarer, einfacher 
Auslaufhahnen und Batterien, die Schrägstellung der Hahnen 
und der Versuch, auch für die Badebatterie gleiche oder ähn- 
liche Elemente zu verwenden. Diese Entwicklungsarbeit war 
lange Zeit richtungweisend, ist aber in den letzten Jahren im 
einzelnen zufolge neuer fabrikationstechnischer Voraussetzun- 
gen von mehreren Unternehmungen neu aufgegriffen worden. 
Die «Arwa», Armaturenfabrik Wallisellen AG, môchte mit 
ihrem neuen, umfassenden Modellprogramm der aktuellen 
Entwicklung von Technik und Formempfinden entsprechen. 
Zur Veranschaulichung des Zusammenhangs der Formgebung 
mit technischen Voraussetzungen sollen einige Beispiele er- 
wähnt sein. Die heute gebräuchlichen O-Ring-Dichtungen er- 
lauben die Betätigung der Hahnenoberteile mit weniger Kraft- 
aufwand. Folge: die Griffe kônnen kleiner und in kompakterer 
Form ausgebildet, die Hahnendistanzen kônnen weiter redu- 
ziert werden. Kunststoff ist als Material für Griffe aktuell ge- 
worden; er ist wärmeisolierend und preiswert. Die blanken 
Metallteile werden nicht nur aus ôkonomischen Gründen, 
Sondern auch im Interesse leichterer Reinhaltung im Ausmañ 
reduziert. Dies hat keinen EinfluB auf deren Festigkeit, da statt 
GuB vorwiegend Messingrohlinge verwendet werden, deren 
Formung durch Pressen und Drehbankarbeit erfolgt. Die 
«barocken» Formen, die lange das Kennzeichen der GuB- 
technik waren, werden dadurch folgerichtig straffer, gerader, 
paralleler. Dennoch wäre ein weiteres Zurückführen der Bau- 
teile auf rein geometrische Formen falsch. Angriffsflächen für 
Schlüssel kônnen nichtohne technische Nachteile für Montage 
und Reparaturdienst unterdrückt werden. Runde und stumpf- 
winklige Übergänge und Anschlüsse sind aus praktischen 
Gründen erwünscht. Das Tastempfinden soll bei der Form- 
gebung mitentscheidend bleiben. Griffe, die dank ihrer diffe- 
renzierten Pfeilform auf die Stellung «Wanne» beziehungs- 
weise «Dusche» hinweisen und dies auch dem unbewaffneten 
Auge deutlich machen, erhôhen beispielsweise den Wert des 
«Design», sofern sie in bezug auf Material und Formcharakter 
mit andern Griffelementen übereinstimmen und dadurch in die 
Gesamtform eingegliedert werden. 

Oberstes Ziel dieser komplexen Gestaltungsarbeit war der 
lückenlose Aufbau eines umfassenden Gesamtprogrammes, 
da nur dieses dem Architekten die einheitliche Durchführung 
eines Baues ermôglicht. 
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4 
Handbrause in beweglichem Wandhalter eingehängt.Griff undDuschen- 


kopf stehen aus praktischen Gründen spitzwinklig zueinander. Der 
Handgriff in isolierendem PreRstoff greift über den heifBen Schlauch- 


AAA CRE 


ansatz 
Douche à support mural mobile. La poignée et la tête de la douche 


sont disposées, pour des raisons pratiques, en angle aigu 
Hand shower hung in movable wall hinge. For practical reasons, grip 


and showerhead are bent in a pointed angle 


Mate 


5 
Wannenbatterie mit PreBstoffgriffen 
Garniture de baignoire avec poignées en matière plastique 


Bathtub battery with plastic handgrips 


6 
Wannenbatterie mit unabhängig angeordnetem Schlauch. Tiefliegender 


Auslauf zur Reduktion der Einlaufgeräusche 
Garniture de baignoire, avec douche séparée. Tube d'écoulement très 


bas pour réduire le bruit de l'eau 
Bathtub battery with independent hose. Deep-sunk outlet lessens water 


noise 


CERTERAQT EMEA ENTIEREMENT 
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Wannenbatterie. Trotz tiefliegendem Auslauf liegt der Schlauch weder 
im Wasser, noch berührt er den Wannenrand 

Garnitures debaignoire.Malgré ladisposition très basse del'écoulement, 
le tube flexible ne touche ni l’eau nile bord de la baignoire 

Bathtub battery. Although the outlet is low, the hose neither floats in 
the water nor touches the tub rim 


8,9 

Wandbatterie, 225 mm Ausladung 
Garnitures 225 mm 

Wall battery 225 mm 
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«Hand» als Symbol für «Handwarm» am Reguliergriff der «Arwa-Therm»- 
Batterie. Entwurf: J. Plancherel, Zürich 

Main, symbole de la température convenant au corps humain, sur le 
robinet de réglage d'une garniture «Arwa-Therm». Modèle: J. Plan- 
cherel, Zurich 

A “hand” as symbol for body temperature on the regulating lever of 
the ‘“‘Arwa-Therm’' battery. Design: J. Plancherel, Zurich 
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Hahnengriff aus Kunststoff 

Poignée d'un robinet en matière plastique 
Plastic tap handle 
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Griff für Umstellung von «Wanne» auf «Brause». Die Pfeilform des 
Griffes zeigt den FluB des Wassers an 

Poignée de déviation «Baignoire» - «Douche» — la direction de l'eau 
est indiquée par la construction en forme de flèche 

Changeover lever from ‘‘Tub”' to ‘‘Shower’”’. Arrow shaped lever indi- 
cates direction of water flow 
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Griff für Exzenterbetätigung 
Poignée excentrique 

Handle for eccentric operation 


14 

Der Exzentergriff an Ständerauslauf 
Poignée excentrique d’un tube d'écoulement 
Eccentric grip for vertical outlet 


Photos: Achille Weider, Zürich 


Formgebung sanitärer Apparate 


13 


14 


404 


Fritz Maurer 


Gestaltung der Stralie 


Wenn heute über Städtebau gesprochen und geschrieben 
wird, versteht man darunter die Anordnung von Baukuben in 
verschiedenen Dimensionen, das Planen von Hochhäusern, 
Ladenzentren und Kulturbauten. KleinmaBstäbliche Zeichnun- 
gen und Modelle sind Ausgangspunkte des zukünftigen Stadt- 
bildes. Nicht oder nur ungenügend berücksichtigt bleibt bei 
dieser Projektierung die Gestaltung des leerbleibenden Rau- 
mes, des StraBenbildes. 

Mit der Zunahme des Verkehrs und der Bautätigkeit hat sich 
das räumliche Bild unserer StraBen verschlechtert. Betrachtet 
man Zeichnungen von Ingres aus dem Beginn des 19. Jahr- 
hunderts und vergleicht sie mit Photographien unserer Zeit, 
wird diese Tatsache besonders klar. StraBen und Plätze sind 
heute vor allem durch ihre Verkehrsbedeutung gekennzeichnet, 
die in allen Gestaltungsfragen das Primat besitzt. In der Ver- 
kehrs- und StraBenplanung wird jedoch nur in zwei Dimensio- 
nen projektiert. Man berücksichtigt dabei verkehrs-, bau- und 
betriebstechnische Probleme und überläfit die räumliche Ge- 
staltung dem Zufall. Früher war die Gestaltung und Ausführung 
der StraBe und ihrer verschiedenen Elemente Sache eines 
Handwerkers, der es verstand, diese Aufgabe auch in ästhe- 
tischer Hinsicht zu lôsen. Die Form entstand aus der Aufgabe 
und dem Material sowie aus dem zur Verfügung stehenden 
Werkzeug. Heute ist man bestrebt, technisch einwandfreie 
Pläne zu erstellen, den Auftrag in erster Linie qualitativ erst- 
klassig auszuführen, oft ohne Rücksicht auf die Umgebung. 
Das StraBenbild besteht aus raumbildenden und raumfüllen- 
den Elementen. Zum ersteren gehôren StraBen, Plätze und 
Fassaden, zu letzterem gehôrt das «iInventar», stabile und 


1,2,3,6 
Bekannte Plätze in Zürich und ihre Môblierung durch die verschiedenen 
Âmter 


Quelques places bien connues de Zurich ... «meublées» par Monsieur : 
le Bureau 
Well-known public places in Zurich... “furnished"' by the different 
authorities | 

| 

! 
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Eingang zu einem Schulhaus in Zürich. Einfache und gut gestaltete 
Signalisierung. Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich 

Accès d'une école à Zurich: signalisation claire et simple 

School entrance in Zurich. Simple and well-designed signalling 
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Seltsame Pflanzendekoration vor dem Hause Rechberg in Zürich 

Un étrange «potager» devant la façade baroque du «Rechberg», É3| 
Zurich 

Strange vegetable decoration in front of the Rechberg House in Zurich 
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mobile Gegenstände. Man findet sich heute damit ab, daB mit 
wenigen Ausnahmen alles, was in den StraBenraum gestellt 
wird, notwendig und «richtig» ist. In den meisten Fällen wird 
nur Opposition gemacht gegen die Einschränkung der persôn- 
lichen Freiheit, nicht aber gegen formal schlecht gestaltete 
StraBenräume und deren Elemente. 

Der StraBenraum ist ausgestattet mit einer Menge von Dingen, 
die unsere Augen, wenn auch unbewufit, immer wahrnehmen. 
Leitungsmasten, Abspannungen von Tram und Trolleybus, 
die wie Spinnennetze aussehen, bestimmen das StraBenbild 
oft stärker als architektonische Elemente, ebenso Wegweiser, 
Signaltafeln, Beleuchtungen, Plakatsäulen, Telephonkabinen 
und anderes mehr. Dieses «StraBeninventar» hat verschiedene 
Funktionen, verschiedene Wirkungen bei Tag und Nacht. Es 
betont immer mehr den technischen Charakter der StraBe auf 
Kosten des räumlichen Eindruckes. Ein weiterer Effekt entstand 
in den letzten Jahren in der Weihnachtszeit durch verschieden- 
artige Beleuchtungsarrangements, die jedoch mehr kommer- 
ziellen Charakter haben, als da@ sie zur weihnachtlichen 
Stimmung beitragen. 

Es gibt heute Architekten, Landschaftsgestalter, «Industrial 
Designers», «Good Design», Beratungsstellen aller Art. Eine 
Uhr, ein Küchengerät, ein Môbel oder ein Automobil werden 
in die Gestaltung eingeschlossen. Das StraBenbild, das ebenso 
groBe oder noch grôBere Beachtung verdienen würde, wird 
jedoch in erster Linie von Technikern bestimmt. Aufgaben, die 
das Bild unserer Stra$en und Plätze prägen, werden oft 
nur konstruiert, erzeichnet und errechnet, aber nicht entworfen 
und gestaltet. Sehr oft wird dabei eine Unsicherheit auch mit 
traditionsgebundenem Gestalten getarnt. ; 
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Seltsame Pflasterblüte in Zollikon 

Champignon bien garni poussé sur l'asphalte de Zollikon 
A thing of beauty is a joy for ever... 


Beispiel der Zusammenarbeit verschiedener Âmter; einziger Vorteil: 
die HäBlichkeit konzentriert sich auf einen Punkt 

Collaboration parfaite des services publics... 

Co-operative example of different offices 


g 

Gutes Beispiel einer «Platzmôblierung» am Bellevueplatz, Zürich 
Arrangement exemplaire d'une exposition d'affiches à Zurich 
Good example of a poster exhibition on Bellevue square in Zurich 


Photos und Zeichnungen: Fritz Maurer, Zürich 


406 


Entwerfen ist geistige Vorstellung und nicht nur technischer 
oder zeichnerischer Vorgang. Zum Entwerfen gehôren Be- 
gabung, Wissen, Erfahrung, Kônnen. Die Aufgabe der Gestal- 
tung verlangt Einfühlungsvermôgen; gegebene Tatsachen 
kônnen auch zu neuen Lôsungen führen, die ein bloBes Über- 
nehmen von vorhandenen Gegenständen vermeiden lassen. 
Kostbare Materialien und Qualität sind für viele die Grundlage 
für die Beurteilung der formalen Gestaltung. Wir brauchen je- 
doch nicht teure, kostspielige Anlagen mit groBem Aufwand, 
sondern Plätze und StraBen, die einen Reiz auf ihre Benützer 
ausüben, so daf ihr Begehen oder Befahren zum Erlebnis 
und zur Freude wird. Diese Aufgabe verlangt groBe Fähigkeit, 
sich der Vergangenheit, Gegenwart und Entwicklung anzu- 
passen, die verschiedenen Anforderungen technischer, kon- 
struktiver, funktioneller Art in die Formgebung einzubeziehen. 
Die StraBe wird charakterisiert durch ihre Länge und Breite, 
beziehungsweise durch die räumliche Begrenzung, dazu auch 
durch die Art des zur Anwendung gelangenden Materials. 
Dieses kann durch Struktur und Farbe in der Wirkung sehr 
verschieden sein. Wo die Umstände es erlauben, kônnte mit 
mehr Phantasie nach neuen Môglichkeiten gesucht werden. 
Zum Beispiel wird die StraBenfläche durch die beidseitigen 
Trottoirkanten in drei Teile geteilt, was optisch einer Verklei- 
nerung gleichkommt. Es wäre môglich, an bestimmten Orten 
auf einen Randstein zu verzichten, indem Struktur und Farbe 
des Belages Fahrbahn und Trottoir voneinander trennen. In 
verkehrsarmen Stadtteilen sind die üblichen Trottoirs oft über- 
flüssig. Versuche dieser Art wären môglich in neuen Sied- 
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Normalbild der heutigen SiedlungsstraBe mit Trottoiren und als Park- 
platz benützter StraBe, ohne sinnvolle Gestaltung 

Vue habituelle d'une rue de banlieue; monotonie d'une voie utilitaire 
Typical resitential street Planning lacks sense and purpose 
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Verkehrstechnisch und landschaftlich gut gestalteter StraBenzug mit 
getrennten Geh- und Fahrwegen 

Route bien aménagée, tant du point de vue technique qu'esthétique 
In this happy solution, landscape as well as traffic have been thought of 
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Gut gestaltete und rege benützte Uferpartie an der Limmat 
Une berge de la Limmat, à Zurich 


Well designed and strongly frequented part of the Limmat bank 
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Trennung der Geh- und Fahrzonen durch Struktur der Pflästerung 
Séparation de la zone des piétons de la voie principale par une variation 
des pavages 


Division of pedestrian and traffic areas by means of pavement structure 
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lungen und zukünftigen Städten. In AuBenquartieren werden 
StraBen im althergebrachten Sinne erstellt: eine Fahrbahn, 
links und rechts Trottoirs, wobei die Fahrbahn grôfitenteils 
als Parkplatz benutzt wird oder gar als solcher bezeichnet ist. 
Es wäre denkbar, da hier zum Beispiel reine Fahrbahnen, ab- 
seits davon spezielle FuBgängerwege und eigens für die Par- 
kierung geschaffene Flächen erstellt würden. 

Auch Plätze sollten mit weniger, jedoch wirkungsvolleren 
Elementen versehen sein. Einfachheit hat oft auch erzieherisch 
grôBere Wirkung.Ein paarzufällighingestellte Pflanzenbehälter 
oder «originelle» Blumenbeete, mit banalen Randsteinen ein- 
gefaBt, bilden noch keine Hôhepunkte im Stadtbild. 

Neue Stützmauern im StraBenraum und längs Seen und Flüs- 
sen wirken oft schwerfällig und trostlos. DaB dies nicht un- 
bedingt so sein muB, beweisen alte Beispiele zur Genüge (was 
nicht dazu verleiten soll, sie einfach zu kopieren). Es genügt 
nicht, daB solche Flächen beispielsweise mit Plakaten übersät 
werden; auch ein paar überhängende Pflanzen vermôgen das 
bedrückende Bild dieser Mauern nicht zu verändern. 

Dieser Beitrag willnicht ein ästhetisch perfektes Bild anpreisen, 
mit Guter Form und Sauberkeitswochen, auch nicht ein voll- 
mechanisiertes, durch das sich Menschen und Fahrzeuge wie 
Roboter bewegen und lenken lassen. Die verschiedenen Auf- 
nahmen aus Schweizer Städten môgen jedoch zeigen, daf die 
Gestaltung unseres StraBenbildes eine wichtige und dringende 
Aufgabe ist. 
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Trauriger Anblick in Zürich. Eine Stützmauer wäre an sich ein archi- 
tektonisches Element 

Perspective peu gaie d’une rue de Zurich... 

Sad sight in Zurich. Isn't a retaining wall an architectural element? 
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Architektonische Gestaltung einer alten!Stützmauer an der Peterhot- 
statt in Zürich 

Ces vieux murs sont des éléments non seulement constructifs, mais 
aussi esthétiques («Peterhofstatt», à Zurich). 

Architectural solution of a retaining wall 
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Gute Gestaltung eines FuBgängerweges. Architekt Ernst Gisel, Zürich 
Voie pour piétons bien aménagée. Architecte; Ernst Gisel, Zurich 
Good design of a pedestrians’ walk. Architect: Ernst Gisel, Zurich 
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Schône und sorgfältige Führung eines Trottoirs unter Schonung des 
Baumbestandes. HottingerstraBe, Zürich 

Un trottoir transformé en jolie promenade 

Good and careful planning of a sidewalk respecting the trees 


Gestaltung der StraBe 
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Das Mandala, ein Beispiel 
der Architektursymbolik 
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Wenn wir im folgenden einen Beïtrag zur Architektursymbo- 
lik bieten wollen, so verstehen wir unter «Symbol» ein Sinn- 
bild, das heifit ein Zeichen, in dem Sinn und Bild identisch 
sind, von einander also nicht abstrahiert werden kônnen. Das 
Symbol geht dem Erlebnis auf als das, was es bedeutet, nicht 
aber dem Verstande und ist in dessen Begriffen nicht mitzu- 
teilen. 

Architektur als Kunst wird erlebt, jedoch niemals verstanden; 
sie ergreift den Betrachter, ohne von ihm begriffen zu werden. 
Ein architektonisches Kunstwerk ist, über seine technische 
Funktion hinaus, stets zugleich ein Sinnbild. Bauten, deren 
Sinn in rationaler Analyse vôllig aufgeht, stellen demgemäf 
keine Architektur dar; das gilt zum Beispiel für die Erzeugnisse 
eines rein technischen Funktionalismus, sofern nicht dem 
Konstrukteur wider seine Absicht doch ein Kunstwerk passiert. 
Auf der Suche nach Symbolik in der Architektur der Gegen- 
wart gelangen wir zu einem paradoxen Ergebnis: Wo Symbole 
sich zu manifestieren scheinen, erweist sich in der Regel, daf 
sie begrifflicher Auflôsung nicht standhalten. Sie kônnen auf 
gedankliche Konstruktionen oder auf äuRerlich übernommene 
Klischees zurückgeführt werden. Es sind unechte Symbole; sie 
sind nicht aus der ganzen persônlichen Existenz ihres Schôp- 
fers erwachsen, sie sind gemacht, und ein Publikum, das sich 
nichts vormachen läfit, lassen sie kalt. In jener Architektur da- 
gegen, für die wir uns erwärmen, finden wirzumeist keine mani- 
feste Symbolik. Trotzdem ist sie da: es unterliegt keinem 
Zweifel, daB etwa eine «Unité d'habitation» von Corbusier 
über sich als «Wohnmaschine» hinausweist. Wir wissen nur 
nicht, worauf. So läft sich sagen: Der Architekt kennt heute 
das Symbol nicht, das ihm glückt- und das Publikum kennt es 
ebensowenig. Das ist wohl der Hauptgrund, weshalb es den 
beiden Partnern so schwer fällt, sich zu verständigen, und 
weshalb immer wieder versucht wird, handgreïifliche Archi- 
tektursymbolik um jeden Preis, auch um den Preis der Ver- 
logenheit, zu erzwingen. 

Die echte Symbolsprache unserer Epoche ist dunkel, wie stets 
in Umbruchzeiten. Um deutlich zu vergegenwärtigen, was ein 
Architektursymbol ist, aus welchen Dimensionen es erwächst 
und in welchen Zusammenhängen es lebendig wirkt, müssen 
wiralso geschichtliche Erfahrung zu Rate ziehen.Daraus lassen 
sich keine Rezepte ableiten; aber indem wir den Horizont der 
Gegenwart zum Horizont der Geschichte erweitern, gewinnen 
wir einen Überblick über das menschlich Môgliche, das in 
uns angelegt ist, um sich zu verwirklichen. — Als Beispiel 
wählen wir das universale Symbol des Mandalas. 


Das Wort «Mandala» stammt aus dem Sanskrit und bedeutet 
«Kreis». Religionsgeschichtlich ist darunter ein magisches 
Diagramm zu verstehen, das in den meisten Fällen ein Viereck 
darstellt. Am stärksten trittin Ritus und Meditation dieses Dia- 
gramm in der dritten Phase des Buddhismus, dem Vajrayäna 
(«Diamantfahrzeug»), hervor, welche auf die beiden früheren 
Stufen des Hinayâna und des Mahayâna folgt. Hier ist es ein 
graphisches «Schaubild», das den Kosmos in seinen trans- 
zendenten Zusammenhängen darstellen und dem Eingeweih- 
ten, der es betrachtet, die Meditation erleichtern soll. Das 
Mandala faft also die Essenz der buddhistischen Lehre in 
bildlicher Form zusammen. Darum befindet sich in seinem 
Mittelpunkt meist das Bild oder Zeichen des Hauptbuddha 
oder aber das «Dorje», das Symbol aller gôttlichen Kräfte. 
Exzentrisch sind in Kreisen oder Vierecken oft noch andere 
numinose Gestalten und Symbole angeordnet. 

Form und Bedeutung dieses Diagramms reichen aber weit 
über das Mandala im engeren religionsgeschichtlichen Sinne 
hinaus. Sie haben ihren Ursprung in der magischen Furche um 
ein numinoses Zentrum, im «Bannkreis», der so alt und so 
verbreitet ist wie die Menschheit selbst. Das Mandala - im 
weiteren Sinne — ist schon aus dem Paläolithikum bezeugt, 
beispielsweise in einem «Sonnenrad», das in Rhodesien auf- 
gefunden wurde. Als ein altägyptisches Beispiel sei die Dar- 
stellung von Horus mit seinen vier Sôhnen angeführt. Aber 
auch im christlichen Mittelalter findet sich das Mandala häufig: 
zumeist Christus in der Mitte und die vier Evangelisten oder 
ihre Symbole an den Kardinalpunkten. - Der Kuriosität halber 
sei angefügt, dafi die Form des Mandalas auch in der physi- 
kalischen Welt erscheint: im Planetensystem und im Atom- 
modell. Ob hier mehr als eine bloBe Analogie vorliegt, kann 
menschliche Erkenntnis freilich nicht ausmachen. 

Jedenfalls kann das Mandala als ein menschheitliches Phä- 
nomen von allgemeinster zeitlicher und räumlicher Verbreitung 
nachgewiesen werden. Darüber hinaus vermôgen wir das 
Symbol ja nicht eigentlich zu erklären. Wir kônnen dem kon- 
kreten Schaubild jedoch abstrakte Wortbilder gegenwärtiger 
Psychologie und Ontologie substituieren, um es unserem 
Bewufitsein transparent zu machen. - Nach C. G. Jung, dem 
bedeutendsten Erforscher dieses Symbols, der es in seiner 
Praxis durch spontane Kristallisation als kollektivpsychische 
Struktur empirisch nachgewiesen hat, ist das Mandala eine 
Projektion des «Selbst», das heiBt der Totalität der Psyche, 
die BewuBitsein und Unbewufites umfalit und somit das «Ich» 
transzendiert. - Unter ontologischem Gesichtspunkt stellt das 
Mandala - mit Karl Jaspers zu reden - ein «Chiffre» des trans- 
subjektiven Seins dar, jenseits des Gegensatzes von Subjekt 
und Objekt. Beides, das «Selbst» Jungs und das «Sein» 
Jaspers, sind Grenzbegriffe, das heift Wortsymbole für letzte 
Erfahrungen, die nicht weiter zurückzuführen und zu zergliedern 
sind. 

Als Architektursymbol wird das Mandala hauptsächlich in 
Sakralbauten aufzufinden sein,und wir werden es auch nur dort 
aufsuchen. Eine weitere Einschränkung ergibt sich, wenn wir 
folgendes überlegen: Bei der architektonischen Kristallisation 
kann die Mandalaform von anderen Strukturprinzipien über- 
lagert werden, die sie zu stôren oder vôllig zu überdecken ver- 
môgen. Es sind dies vor allem: abweichende religions- und 
baugeschichtliche Traditionen, entgegenstehende ästhetische 
Ideale, technische und gesellschaftliche Notwendigkeiten so- 
wie topographische und klimatische Einflüsse. Das Mandala 
wird also in der Architektur zumeist in «gestôrter» und selten 
in ganz reiner Form vorkommen. Wir konzentrieren uns hier 
auf den Nachweis einiger strenger Mandalaformen in den 
bedeutendsten Sakralbauten der drei Weltreligionen: Buddhis- 
mus, Islam und Christentum. 

Das buddhistische Mandala enthält schon in seiner graphi- 
schen Darstellung meist einen quadratischen StupagrundriB 
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Der Stupa, die Hauptform des buddhistischen Sakralbaus, ist 
ein Kultmal ohne Innenräume, in das häufig Reliquien ein- 
gemauert sind. Er erhebt sich als Halbkugel über einer Terrasse 
und ist von einem viereckigen Aufbau gekrônt. Vier Mauern, 
durch die je ein Tor führt, umschlieBen den Stupa quadratisch. 
Er stellt also ein dreidimensionales, architektonisches Mandala 
dar. 5 

Der bedeutendste Stupa und damit das gewaltigste Architek- 
tur-Mandala im buddhistischen Raum ist der Boro-Budur- 
Tempel auf dem Hochland von Kadoe bei Djakarta im mittleren 
Java. Erbaut wurde diese groBartigste Tempelanlage der 
indischen Kunst um 800 n. Chr. Der Boro Budur (— unzählige 
Buddhas) zeigt die Form einer Pyramide. Auf einer quadra- 
tischen Grundfläche von 153 m Seitenlänge erheben sich acht 
Terrassen, die sich ständig nach oben verengen. Jedes Stock- 
werk ist an den vier Seiten durch je eine Treppe mit dem 
nächsthôheren verbunden. In der Mitte der obersten Terrasse 
befindet sich der Dagob, ein kuppelfôrmiger Aufbau, 17 m im 
Durchmesser, der von einer 10 m hohen Steinsäule gekrônt 
wird. 

Die acht Terrassen repräsentieren den von Buddha gelehrten 
achtfachen Pfad der Läuterung, der aus dem Samsara, dem 
Wahn des Daseins, Stufe um Stufe hinaufführt ins Nirwana, 
in die Wahrheit der Existenz. Die architektonische Symbolik 
wird bereichert und vertieft durch den plastischen Schmuck 
des Tempels. An den Innenmauern der Terrassen sind 1600 
Reliefs aneinandergefügt, mit einer Gesamtlänge von über 
57 km, eine unausschôpfbar gestaltenreiche «Bilderbibel» 
des Mahayâna-Buddhismus. - Der Dagob auf dem Gipfel ent- 
hält eine 4 m hohe Plastik, die durch kompakte Wandung 
vôllig von der Welt abgeschlossen ist und, in groben Um- 
rissen aus dem Stein gehauen, lediglich andeutungsweise die 
Form eines Menschen aufweist. Diese Figur stellt das eigent- 
liche und zentrale Sakralbild des Tempels dar, das Symbol des 
buddhistischen «Entwerdens» im Nirwana. 

Wenn wir den «Gebrauch» dieses Architekturmandalas durch 
den gläubigen Pilger betrachten, so bemerken wir, daf er das 
zentrale Heiligtum in immer engerem Felde aufsteigend um- 
kreist, bis er schlieRlich imaginativ mit dem Zentrum eins wird. 
- Über das Beispiel des Boro Budur hinaus ist diese «Circum- 
ambulatio»religionsgeschichtlich und psychologisch vontiefer 
und sehr allgemeiner Bedeutung. Dem Architekturmandala 
ist sie notwendig zugeordnet als dessen dynamische Er- 
gänzung. Wir werden ihr im folgenden wieder begegnen. 

Im islamischen Raum greifen wir dessen religiôses Zentrum 
heraus, den Masdjid al Haram mit der Kaaba in Mekka. Die 
Kaaba ist vorislamisch; 630 n. Chr. wurde sie mit ihrer unmittel- 
baren Umgebung zur Moschee gemacht, welche, fortlaufend 
vergrôkert, 1577 ihre endgültige Form erreichte. Der Masdijid al 


Haram besteht aus einem riesigen rechteckigen Hof, der von 
einer Säulenhalle eingefaBt wird, die durch eine groBe Anzahl 
kleiner, kegelfôrmiger Kuppeln überdecktist. Hinter der Säulen- 
halle erheben sich sieben Minarette. Die Gesamtanlage mifit 
auf der Längsseite 192 m, auf der Schmalseite 132 m. Ungefähr 
in der Mitte des Hofes steht die Kaaba (— Würfel), das Palla- 
dium des Islams. Sie ist - wie ihr Name besagt - ein annähernd 
würfelfôrmiges Gebäude (GrundriB 12 m X 10 m, Hôhe 15 m), 
dessen vier AuBenwände mit einem schwarzen Teppich aus 
Brokat bedeckt sind. An der ôstlichen Ecke der Kaaba, 1% m 
über dem Erdboden, ist der Schwarze Stein, der zentrale Kult- 
gegenstand des Islams, eingemeifelt. Rings um die Kaaba 
erstreckt sich ein elliptischer, mit Marmor belegter Plafond, 
Mataf genannt. 

Die Mandalaform des Masdjid al Haram ist evident. Ihr ent- 
spricht die Mandalasymbolik: Nach islamischer Lehre ist die 
Kaaba, deren Fundamente Adam gelegt hat, der Zentralpunkt 
des Universums, die Vermittlungsstelle zwischen Ober- und 
Unterwelt. Der Schwarze Stein, ursprünglich ein weiler 
Hyazinth aus dem Paradiese, der erst durch die Berührung mit 
den Sünden der Menschen sich verdunkelte, diente Adam als 
Sessel und wurde später vom Erzengel Gabriel dem Abraham 
überbracht, damit er ihn in die Kaaba einmauere. Jeder Pilger 
hat die Kaaba auf dem Mataf ununterbrochen siebenmal links- 
läufig zu umkreisen; begonnen und abgeschlossen wird der 
Ritus der Circumambulatio (arabisch: Tawaf) am Schwarzen 
Stein, der bei jedem Umlauf geküft oder berührt werden muB.- 
Eine erstaunlich moderne symbolische Deutung dieses Kaaba- 
kultes findet sich beim Theologen Ibn Arabi (1165-1240), der 
beim Umgang um das Heiligtum eine innere Stimme vernahm: 
«Sieh auf das Geheimnis des Hauses..., so findest du, wie es 
sich belebt durch die es Umkreisenden und seine Steine Um- 
wandelnden, und wie es auf sie blickt hinter seinen Ver- 
schleierungen und Verhüllungen hervor.» (Ibn Arabi: Al- 
futuhat al-Makkiyya; zit. bei Meier: Das Mysterium der Kaaba, 
S. 204.) Dieses Geheimnis aber ist- nach Ibn Arabi- das eige- 
ne, innerste Wesen des Menschen, ontologisch: das trans- 
subjektive Sein, psychologisch: das «Selbst», das auf die 
Kaaba projiziert wird. 

Da Mohammed keinerlei Vorschriften für künftige Moschee- 
bauten hinterlieB, knüpften die Moslems einfach jeglichen 
Ortes an die bisherigen, nichtislamischen Traditionen des 
Kultbaues an. Dennoch machte sich schon im 1. Jahrhundert 
der Hedschra mehr und mehr die Neigung zur Stützenhof- 
moschee bemerkbar, die in der Folge zum Haupttypus wurde: 
ein viereckiger Hof, der an allen Seiten von Stützenhallen um- 
geben ist und in dessen Mittelpunkt sich ein Brunnen für 
rituelle Waschungen befindet. Hier setzt sich die Mandalaform 
wieder durch, und zwar nicht in bewufiter Nachahmung des 
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Lamaistisches Vajra-Mandala 
Vajra-Mandala lamaïste 
Lamaistic Vajra-Mandala 
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Das Lamm Gottes und die vier Evangelisten, Aus einem Brevier des 
12. Jahrhunderts in Zwiefalten d 

L'Agneau sans tache et les quatre Evangélistes. Allemagne XII‘ siède 
Christian Mandala with God's Lamb and the four Evangelists. Germany, 
12th century 
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Der Boro-Budur-Tempel 
Le temple Boro-Boudour 
The Boro-Boodoor Temple 
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GrundriB von Sankt Peter in Rom nach den Plänen Michelangelos 
Plan de Saint-Pierre de Rome, projet de Michel-Ange 

Groundplan of St. Peter's in Rome, following Michelangelo's plans 
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GrundriB von Kirche und Kloster Einsiedeln 
Plan de l'église et du couvent d'Einsiedeln 
Einsiedeln: groundplan of Church and Monastery 


Masdijid al-Haram, ganz im Gegenteil: «... man pflegte ihm 
nicht die Moscheen ähnlich zu machen, als Ehrung für seine 
Heiligkeit» (Tabari, arabischer Historiker, 839-923, zit. in Enzy- 
klopädie des Islams). 

Bei der architektonischen Kristallisation des Mandalas im 
abendländisch-christlichen Raum tritt die Formverschiebung 
durch anderweitige morphologische Prinzipien besonders 
stark hervor. In seinen spätantiken Anfängen wird der Ge- 
meindekirchenbau vôllig beherrscht von der überlieferten Ge- 
stalt des privaten und ôffentlichen profanen Versammlungs- 
raumes: der Basilika, einer rechteckigen Halle mit vorgelager- 
tem Hof (Atrium) und halbkreisfôrmigem AbschluB (Apsis). 
Strenge Mandalaform zeigt dagegen die frühchristliche Tauf- 
und die Grabeskirche: Hier finden wir den Zentralbau vor, mit 
der Taufpiscina, beziehungsweise dem Altar über dem Grabe 
im Mittelpunkt des Innenraumes. 

Bei der Gemeindekirche wird im Verlauf der Jahrhunderte die 
profan-antike Tradition des Versammlungsraumes überwun- 
den, indem christliche Symbolik den Kirchenbau als Ganzes 
zu durchformen beginnt. Seit der karolingischen Epoche weist 
die Basilika durch stärkere Betonung des Querschiffes immer 
deutlicher einen kreuzfôrmigen GrundriB auf und nähert sich 
damit dem Mandalatypus. Das lateinische Kreuz, das diesen 
Grundrif8 bestimmt, ist aber, im Gegensatz zum griechischen, 
ein «gestôrtes» Mandala: in Analogie zum historischen 
Kreuzesgalgen ist der Querbalken nach oben verschoben und 
zudem kürzer als der Längsbalken. Zur baugeschichtlichen 
«Stôrung» der Mandalaform tritt also die religionsgeschicht- 
liche. Basilikaler Überlieferung zufolge bleibt der Altar in dem 
aus der Apsis entwickelten Chor und damit in exzentrischer 
Lage; Kompensatorisch sind in der Vierung ôfters Mandala- 
mosaiken angebracht. 

In der Kirchenarchitektur der Renaissance tritt, vor allem in 
Italien, der Zentralbau stärker hervor. ÂuBerlich ist damit die 
Mandalaform gegeben. Dieser Gestaltwandel ist aber vielmehr 
auf ästhetische als auf religiôse Gründe zurückzuführen. Zu- 
dem ergibt sich im Innenraum kein reines Mandala, da der Altar 
zum Zwecke des Raumgewinns in der Regel exzentrisch in 
einer Wandnische liegt. 

Allerdings, der bedeutendste Kirchenbau dieser Epoche ist 
ein strenges Architekturmandala: Sankt Peter, nach den Plänen 


Michelangelos, ein straff konzentrierter Zentralbau, mit dem 
Hauptaltar im Mittelpunkt des Innenraumes. Durch das Lang- 
haus, das Maderna dem Zentralbau zu Beginn des 17. Jahr- 
hunderts anfügte, wurde dann freilich die Mandalaform auf- 
gehoben. Der Grund dafür lag in dem Bedürfnis nach Raum- 
gewinn. Diese Überformung ist typisch für den christlichen 
Kirchenbau überhaupt: wo das Prinzip des Mandalas mit dem 
des Versammlungsraumes kollidiert, vermag es sich nicht 
durchzusetzen. 

Die aufgewiesene Formverschiebung wird indessen irrelevant, 
wenn die Kirche in ein grôBeres Ganzes einbezogen ist: im 
Klosterbau und im Städtebau. - Zum ersteren ein Beispiel aus 
der Schweiz: das Stift Einsiedeln, 1703 bis 1735 in seiner gegen- 
wärtigen Gestalt erbaut unter dem Hauptarchitekten Caspar 
Moosbrugger. Sein GrundriB stellt ein gro$es Rechteck dar, 
in das kreuzfôrmig zwei Trakte eingebaut sind, so da vier 
Innenhôfe gebildet werden. In der Längsachse des Kreuzes 
liegt die Kirche, deren Hauptaltar genau in die Mitte des gesam- 
ten Klosterbaues zu stehen kommt. Das Stift Einsiedeln ist also 
ein gewaltiges und im-christlichen Raume einzigartiges Archi- 
tekturmandala. - Wenn wir uns auf den GrundriB der Kirche 
konzentrieren, stellen wir fest, daf sich im Mandala wiederum 
ein Mandala befindet: das Oktogon im Westteil der Kirche, mit 
der Gnadenkapelle, in der das Kultbild der Schwarzen Gottes- 
mutter steht, als Mittelpunkt. Geschieht im grôBeren Mandala 
die Circumambulatio mittelbar durch das Umwohnen der 
Mônchsgemeinschaft um den «gegenwärtigen Christus» im 
Hauptaltar, so ereignet sie sich im kleineren Mandala unmittel- 
bar durch die Prozessionen, die vom Chor herkommend die 
Gnadenkapelle umschreiten und — nach Station vor dem Kult- 
bilde - zum Chor zurückkehren. 

Betrachten wir abschlieBend die grôfite Architektureinheit, die 
Stadt, so stellen wir fest: Sie weist in der klassischen Epoche 
des Christentums, im Mittelalter, soweit dies topographische, 
technische und ôkonomische Voraussetzungen zulassen, 
radial-konzentrische Form auf, mit der Kirche als Mittelpunkt, 
im Gegensatz zum Schachbrettmuster der Antike und zum 
planimetrischen Chaos der neuesten Zeit. Der Typus derabend- 
laändischen mittelalterlichen Stadt ist also das Mandala, das 
zurückzuführen ist auf das Idealbild der Heiligen Stadt Jerusa- 
lem, graphisch dargestellt als eine Kreisfläche, die durch ein 
StraBenkreuz in vier Quartiere unterteilt ist, wobei im Mittel- 
punkt der Tempel Salomonis sich erhebtund dreikonzentrische 
Ummauerungen die Peripherie bilden. (Vgl. dazu: Karl Litz: 
Städtebau in kulturmorphologischer Sicht. WERK, Juli 1959.) 
Unsere unter sich unabhängigen Beispiele aus den verschie-! 
densten Räumen und Zeiten haben erwiesen: Wie das gra-! 
phische,stellt auch das Architekturmandala den sinnenfälligen 
Ausdruck eines menschheitlichen kollektivpsychischen und 
ontologischen Generalnenners dar. Ausgezeichnet ist es vor 
dem graphischen Mandala durch seine Dreidimensionalität: 
es nimmt den Menschen auch kôrperlich in sich auf, und so: 
erst wird er voll und ganz, mit Geist und Sinnen erfaft und! 
«bezaubert». Das Architekturmandala ist die Kônigsform des! 
Mandalas und die Kônigsform der Architektur. 
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Georg Schmidt 


Werte und MaBstäbe in der 
modernen Kunst 


Vortrag, gehalten im Oktober 1959 in der Technischen Hoch- 
schule Braunschweig 


In seiner Schrift «Zur Kunst dieser Gegenwart» (Tübingen 
1956) schreibt Theodor Heuss: «Das Wort modern‘ steht bei 
mir immer in Anführungszeichen; denn es ist die unverbind- 
lichste Plattheit.» Heuss môge verzeihn, da ich dieses ihm 
so sehr zuwidre Wort «moderne Kunst» sogar in den Titel 
eines Vortrags genommen habe. Mit Heuss'scher Schlichtheit 
sei Heuss entgegnet: «moderne Kunst» heiBt doch wohl ganz 
einfach «die Kunst der jeweiligen Gegenwart». Diese Bezeich- 
nung ist gerade ob ihrer von Heuss gerügten «unverbindlichen 
Plattheit» so sehr brauchbar: sie deckt sich nie für lange mit 
einer bestimmten Richtung, sie leiht sich immer nur vorüber- 
gehend der jeweils vorherrschenden Richtung. Statt «modern» 
kann man auch aktuell sagen. 

Dann aber mu sogleich hinzugefügt werden, daB selbstver- 
ständlich nicht, wie tôrichterweise oft unterschoben wird, die 
Meinung ist, alle aktuelle Kunst sei bedeutend, alle nicht-aktu- 
elle Kunst unbedeutend. 

Und noch etwas. Wie alle moderne Kunst einmal un-aktuell 
sein wird, so kann auch alle vergangene Kunst jederzeit wieder 
aktuell werden: der kubische Cézanne der 1880er Jahre im 
Kubismus von 1908 z. B., oder: der reife Greco in Kokoschkas 
Expressionismus um 1910, oder: der frühe Kandinsky von 1910 
in der «peinture informelle» der 1950er Jahre. 


Die Kasseler «Documenta I» 

Die Kasseler «Documenta II» darob von den Einen gepriesen, 
von den Andern gescholten — hat all das aus aller Welt ge- 
sammelt, was im genannten Sinne heute «modern» ist - môge 
man es « Tachismus», «peinture informelle», «action painting», 
«abstrakten Expressionismus» oder wie immer benennen. Die- 
ser Kunst vor allem gilt auch unsere Frage nach deninihr ver- 
wirklichten Werten und nach den für sie gültigen MaRistäben, 
dennsieisteiner Antwortauf diese Fragen besonders bedürftig. 
Wir werden wohl nicht fehigehen mit der Annahme, dafi diese 
Ausstellung viele, wenn nicht gar die Mehrzahl ihrer Besucher 
mit den beiden bangen Fragen im Herzen entlassen hat: was 
ist an dieser Kunst überhaupt noch werthaft, und: mit welchen 
MaRstäben soll man diese Kunst beurteilen — ja: ist sie über- 
haupt noch beurteilbar, erschôpft sie sich nicht in der vôllig 
unverbindlichen Subjektivität? 

Und hinter diesen beiden Fragen stehen, ausgesprochen oder 
unausgesprochen, die beiden Antworten: mit frevlerischem 
Mute hat die Kunst in den letzten vier bis fünf Jahrzehnten Wert 
um Wert verworfen und ist heute auf dem absoluten Nullpunkt, 
dem Nihil, angelangt. Weiter — tiefer — geht es nichtmehr. 
Dieser Mehrheit steht jedoch eine starke Minderheit gegen- 
über, die — gleich ob spontan gefühlsmäkig oder mit mehr oder 
weniger guten geistigen Gründen — von der Werthaftigkeit die- 
ser Kunst überzeugft, ja ergriffen ist und sehr genau zu wissen 
glaubt, welche Künstler und welche Werke innerhalb dieser 
Kunst besser und welche schlechter sind. 

Sobald wir uns aber unter diese der modernen Kunst gegen- 
über grundsätzlich zustimmend gesinnte Minderheit mischen, 
erleben wir ein merkwürdiges Schauspiel. Während die Geg- 
ner in geschlossener Phalanx hinter einem Wall von gleich- 
lautenden handfesten Argumenten stehen, sieht man sich 
unter den Freunden der modernen Kunst, nach zwei Sätzen 
schon, in einen je nach Temperament frôhlichen oder leiden- 
schaftlichen Krieg für jenen und gegen diesen Künstler ver- 
strickt. Und wenn man sich gar unter Künstler begibt, so wird 
noch viel leidenschaftlicher bejaht und abgelehnt. 

Gerne wird diese Uneinigkeit unter den Freunden der moder- 
nen Kunst, sowohlhinsichtlich des Wertes ihrer verschiedenen 
Richtungen als auch hinsichtlich des Wertes der einzelnen 
Künstler der gleichen Richtung, als Beweis für die Problematik 


der modernen Kunst selber genommen. Dabei ist es doch auf 
jedem Gebiete so und ist es doch schon immer so gewesen: 
die Uneinigkeit nimmt genau in dem Mae zu, als man sich den 
Bezirken nähert, wo um die neuen Dinge gerungen wird. Un- 
einigkeit ist das Stigma und das Privileg alles Lebendigen. 


Künstler-Werte und Laien-Werte 

Dem Künstler selber geht die Diskussion in erster Linie um die 
geistigen Grundlagen und um das konkret Handwerkliche 
seiner eigenen Kunst. Formal-ästhetische Fragen werden unter 
Künstlern meistens nicht losgelôst diskutiert, sondern ent- 
weder weltanschaulich oder handwerklich verhüllt. Für den 
Künstler heiBt «wertvoll» entweder geistig oder handwerklich 
wertvoll. «Gut» ist die eigene, «schlecht» die gegnerische 
Richtung — ja oft sind für den Künstler von seinen eigenen 
Werken nur die neuesten «gut», die vorgestern geschaffenen 
«schlecht» (doch wehe mir, wenn ich Letzteres ihm zu bestäti- 
gen wage!). Von den Künstlern kann man als Laien nie genug 
lernen vom handwerklichen Werden des Kunstwerks und nie ge- 
nug von der geistigen Unbedingtheit des Schaffenden - über 
«gut» und «schlecht» aber bleibt man merkwürdig unbelehrt. 
Im äuBersten Kreise der nicht-sammelnden, Kunst nur in 
Ausstellungen, Museen, Büchern und Reproduktionen konsu- 
mierenden Laien gehtdie Diskussion primärum die allgemeinen 
geistigen Grundlagen einer bestimmten künstlerischen Rich- 
tung und innerhalb dieser Richtung um die geistigen Absichten 
eines bestimmten Künstlers sowie vor allem um die Môglich- 
keit der Identifikation mit einer bestimmten geistigen Haltung. 
«Gut» oder «schlecht» heiBt für den Laien nicht künstlerisch 
gut oder schlecht - «gut» heifit für ihn, was ihm geistig voll- 
ziehbar, «schlecht», was ihm geistig unvollziehbar ist. 
Zwischen diesem innersten und äufBersten Kreise im Lebens- 
prozeR des Kunstwerks von dessen Herstellung bis zu dessen 
Verbrauche liegen: der Kunsthändler, der Ausstellungsleiter, 
der Kunstkritiker, der private Kunstsammler, der ôffentliche 
Kunstsammler und endlich der Kunsthistoriker - und jeder mit 
anderem Standort, anderer Aufgabe und andern Interessen im 
LebensprozeB des Kunstwerks. Und jeder infolgedessen mit 
anderer Hierarchie der Werte. 


Der managende Kunsthändler 

Der vor allem in Deutschland noch immer gern und viel ge- 
schmähte Kunsthändler ist in Wirklichkeit im Leben der Kunst 
weder so allmächtig noch geistig so unwichtig, wie man meist 
annimmt. Das gilt sowohl für den franzôsischen Typus des 
Kunsthändlers, der für einige wenige, ihm künstlerisch zu- 
sagende Künstler sich einsetzt - meist auf Grund eines Ab- 
nahme-Vertrages, als auch für den deutschen und schweize- 
rischen Typus des Kunsthändlers, der das Risiko einer vertrag- 
lichen Bindung an einen Künstler nicht auf sich nimmt, sondern 
unabhängiger - doch keineswegs risikolos — in das wechsel- 
volle Spiel von künstlerischem Angebot und künstlerischer 
Nachfrage sich einschaltet. Dem franzôsischen Typus des 
Kunsthändlers sagt man gerne nach, der Künstler verkaufe 
sich an ihn und werde dafür mit allen Mitteln der Propaganda 
«gemanagt». Gerade unter den mutigsten Vertretern dieses 
Typus hat jedoch jeder ein paar Pferde im Stall beziehungs- 
weise im Keller, die, allen seinen (durchaus legitimen) Be- 
mühungen zum Trotze, sich als Fehlinvestitionen erweisen 
oder bereits erwiesen haben. Nachfrage kann hôchstens nur 
sehr kurzfristig künstlich «gemacht» werden. Auch der propa- 
gandistisch begabteste Kunsthändler ist letzten Endes nur ein 
armer Sklave der geistigen Nachfrage. Im Kreislauf zwischen 
Produktion, Vertrieb und Gebrauch des Kunstwerks ist jeder 
an seinem Orte Treibender und Getriebener zugleich. 

Für den Kunsthändler —- und darum vor allem sprechen wir 
hier so ausführlich von ihm— gilt normalerweise (es gibt bedeu- 
tende Ausnahmen wie Henri Kahnweiler) die künstlerische 
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Qualität des einzelnen Kunsthandwerks alles, während die 
geistigen Grundlagen einer künstlerischen Richtung im Ge- 
spräch mit den meisten Kunsthändlern eine kleine Rolle spielen 
- diese Dinge verstehen da sich irgendwie von selber. Ent- 
scheidend ist ihm gut oder schlecht, stark oder schwach des 
einzelnen Werkes innerhalb der Produktion eines bestimmten 
Künstlers. «Ein guter Hartung» heift es da, oder «ein groBarti- 
ger de Staël der grauen Periode». Der Kunsthändler besitzt 
den empfinalichsten MaBstab für die künstlerische Qualität des 
einzelnen Werkes — oder sollte ihn besitzen, denn für ihn 
drückt künstlerischer Wert sich unmittelbar in materiellem 
Wert aus. Wie der Kunsthändler für echt oder unecht nicht 
nur platonisch wie wir Kunsthistoriker, sondern mit dem eige- 
nen Geldbeutel eintreten mu, so auch für gut oder schlecht. 
Darum spreche ich mit niemandem so gern, so ernsthaft und 
so belehrt über die künstlerische Qualität von Bildern wie mit 
Kunsthändlern. Man mag das Qualitätsgefühl des Kunst- 
hândlers verächtlich « Warenkenntnis» nennen — im Grunde 
gaibt es da gear nichts zu verachten! Der Wert und der MaBstab 
der künstlerischen Qualitêt des einzelnen Kunstwerks, ohne 
Rücksicht auf die künstlerische Richtung, ist zugleich der 
materiellste und der geistigste Wert und MaRstab des Kunst- 
werks. Alle guten Kunsthändler, die ich kenne, sind vom 
Künstlerischen Besessene. Der schlechte Kunsthändler aber 
ist so wenig ein Beweis gegen den Beruf des Kunsthändlers 
wie der schlechte Geigenspieler gegen den Beruf des Geigen- 
spielens. 


Die ôffentliche Ausstellung 

Auch das ôffentliche Ausstellungsinstitut steht vermittelnd 
zwischen Künstler und Kunstfreund. Für den Leiter eines 
solchen Instituts aber kommen zur Frage der künstlerischen 
Qualität des Einzelwerkes (so wichtig sie auch fürihn sein muf) 
hinzu die umfassenderen Fragen des künstlerischen Ranges 
des einzelnen Künstlers und der geistigen Bedeutung der 
einzelnen künstlerischen Richtung. Gespräche mit Leitern 
ôffentlicher Ausstellungsinstitute drehen sich immer in erster 
Linie um die Frage des Ranges dieses oder jenes Künstlers, 
in zweiter Linie um die Frage der Bedeutung dieser oder jener 
Richtung. Die Frage der künstlerischen Qualität des Einzel- 
werkes spielt hier nur insofern eine Rolle, als es der selbst- 
verständliche Ehrgeiz jeder Ausstellung sein sollte, die dar- 
gebotenen Künstler und Richtungen mit môglichst qualifizier- 
ten Werken vertreten zu haben. 


Der Kunstkritiker 

Die Funktion des Kritikers ist, mit anderen Mitteln, grundsätz- 
lich die gleiche wie die des Veranstalters von Kunstausstellun- 
gen: der Kritiker soll das in den Ausstellungen Dargebotene 
ins Wort heben. Er bestätigat oder bestreitet die Bedeutung der 
ausgestellten Künstler und beschreibt — zustimmend, ein- 
schränkend oder ablehnend — die geistige Bedeutung der dar- 
gebotenen künstlerischen Richtungen. 

Der Adressat des Kunstkritikers ist das Publikum im allge- 
meinsten Sinne — also weder der Künstler noch der Kunst- 
kenner. Nur der schlechte Kritiker glaubt, die Künstler apostro- 
phieren oder gar erziehen zu müssen. Wie schal ist doch jedes 
Kritikerwort — nicht vor dem Selbstgefühl des Künstlers (da 
kann es Gïft oder Balsam sein), wohl aber vor den geistigen 
Freuden und Leiden des Künstlers in der Einsamkeit des Ate- 
liers. (Ich selber bin während 20 Jahren Kunstkritiker einer 
Tageszeitung gewesen.) Der Kritiker hat sich als Laie vor 
Laien zu fühlen, d. h. als Empfangender, als künstlerisch Ge- 
nieBender, als geistig Verdauender - im besten Falle, doch nur 
sehr vorsichtig und bescheiden dosiert: als geistig Bekennen- 
der. Seine wichtigste Funktion: künstlerische und geistige 
MaBstäbe zu setzen. Der Rang seines MaBstab-Bewuftseins 
bestimmt den Rang seiner Tätigkeit. 
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Der spekulierende Kunstsammler 
Der private Kunstsammler steht in seinem Verhältnis zur 
Kunst - zum Kunstwerk und zum Künstler — in der Regel dem 
Kunsthändler am nächsten. Sie beide sind die natürlichsten 
Partner. «In der Regel» - denn es gibt unzählige Varianten des 
privaten Sammlers. Immerhin kônnen ganz allgemein zwei 
Typen von Sammlern unterschieden werden: der Sammler, 
der für den Schmuck seines Hauses sammelt, und der Samm- 
ler, dessen Sammlung sich über das Fassungsvermôgen seiner 
Wände hinaus zu einem kleinen Privat-Museum geweitet hat. 
Der erste, häufigere Typus sammelt Einzelwerke ihm sym- 
pathischer Künstler von ihm sympathischer Richtung. Der 
zweite Typus sammelt systematischer einen oder wenige 
Künstler in ihren wichtigsten Entwicklungsphasen oder eine 
oder mehrere Richtungen in ihren charakteristischsten Ver- 
tretern. Für manchen Sammiler ist der persônliche Kontakt, ja 
die Freundschaft mit den von ihm gesammelten Künstlern so 
wichtig wie das Sammeln selber. Es gibt aber auch grofe 
Sammiler, denen das Gespräch mit dem Kunstwerk genügt. 

Viel hôrt man vom finanziell spekulierenden Sammler sprechen 
- vom Sammeln als gewinnbringender Geldanlage. So viel ich 
von diesem sagenhaften Typus gehôrt habe — ich bin ihm noch 
nie begegnet! In weitaus den meisten Fällen ist Kunstsammeln 
nicht Spekulation auf steigende Preise, sondern sofort abge- 
schriebener Verbrauchsluxus. Etwas anderes istes, wenn man 
einen Sammler mit Genugtuung erzählen hôrt, wie billig er 
seinerzeit gekauft habe und was seine Bilder heute wert sind. 
(Von denen, die heute weniger wert sind, spricht man nicht!) 
Darum befragt, hat kein einziger Sammler ein Bild allein oder 
auch nur in erster Linie deswegen gekauft, weil er auf eine 
Wertsteigerung spekuliert hat. Noch gar nie ist eine Wert- 
steigerung für einen Künstler oder für eine künstlerische Rich- 
tung vorauszusehen gewesen. Wo sie tatsächlich eingetreten 
ist, war es, vom Sammler aus gesehen, pure Glückssache. 
Preissteigerung ist immer die Folge einer zunehmenden gei- 
stigen Nachfrage - verbunden mit Geldflüssigkeit! Geistige 
Nachfrage aber ist immer die Folge auBerkünstlerischer Fak- 
toren: der allgemeinen geistigen, wirtschaftlichen und poli- 
tischen Entwicklung. Auch heute weiB kein Mensch, wie lange 
die augenblickliche Steigerung der Nachfrage und damit der 
Preise für moderne Kunst anhalten wird. Seit Jahren schon 
hôrt man gerade von kommerziell versierten Sammlern, so 
kônne es nicht lange mehr weitergehen — und geht doch immer 
noch weiter, aufwärts! Auf dem Gebiete der Kunst allein be- 
deuten steigende Preise keine Bremse der Nachfrage und 
haben fallende Preise keine Steigerung der Nachfrage zur 
Folge. Ganz im Gegenteil! Auf dem Gebiete der Kunst allein 
kônnen die Preise nicht durch Steigerung der Produktion und 
damit des Angebotes gesenkt werden, denn in der Kunst 
herrscht immer - Nachfrage hin oder her — die geistige groB- 
artigste Überproduktion, das wirtschaftlich groteskeste Über-| 
angebot. Der Künstler ist der einzige nicht wirtschaftlich den- 
kende Güterproduzent. Da8 der Kunsthandel auf die verschie- 
denste Weiseeinepreisbefestigende Eindämmung dieses Über- 
angebotes betreibt, teilt er mit allen Formen des Handels. 
Gesellschaftliches Prestige hingegen ist, eingestanden oder 
uneingestanden, ein sehr häufiges Motiv des Sammelns. Abe 
warum denn auch nicht? Freuen wir uns doch, daB Kunst ge- 
sellschaftliches Prestige zu verleihen vermag! 

Dem ersten Typus des Sammilers geht es in erster Linie u 
die künstlerische Qualität des einzelnen Kunstwerks. De: 
zweiten Typus um irgendwelche Zusammenhänge über da 
Einzelwerk hinaus, wobei unter Umständen die Seltenheit eine 
Werkes wichtiger sein kann als dessen künstlerische Qualität 
Sammler des ersten Typus muB man, beratend, zu stete 
Steigerungihres Qualitätsanspruches innerhalb ihrer Sammel 
richtung anspornen. Im Gespräch mit solchen Sammlern dreh 
es sich immer um die beiden Fragen: ist dieser Künstler be 
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deutender als jener und ist dieses Werk besser als jenes? Und 
sehr bald ist jeweils das Gespräch bei der Relation von künst- 
lerischem Wert und Handelswert angelangt und bei der alten 
Erfahrungstatsache, daf zwischen diesen beiden insofern eine 
Relation besteht, als der Handelswert zwar immer und aus- 
SchlieBlich eine Funktion der Nachfrage ist, die Nachfrage aber 
mit der künstlerischen Qualität sich keineswegs deckt, sondern 
lediglich ein anderes Wort für Aktualität ist. 


Die Gffentliche Kunstsammlung 

Dem zweiten Typus des Kunstsammlers nahe verwandt ist der 
Sammler für eine ôffentliche Kunstsammlung. Hier geht es in 
erster Linie um die Frage der Abgrenzung der Sammlungs- 
gebiete. Jede 6ffentliche Kunstsammlung bekommtihre spezi- 
fischen Aufgaben zugewiesen aus ihrer Geschichte, aus der 
Geschichte ihres Ortes und ihres Landes und aus den mannig- 
faltigen, an ihrem Orte gegenwärtig wirkenden Kräften — den 
ortsansässigen Künstlern und Kunstfreunden. Starke Sammler- 
persônlichkeiten mit ôffentlichem Verantwortungsgefühl kôn- 
nen die Wachstumsrichtung einer ôffentlichen Sammlung ent- 
scheidend mitbestimmen — Dr. Haubrich in Kôlin, Frau Dr. 
Sacher und Dr. Doetsch in Basel. Wohl steht für eine ôffent- 
liche Kunstsammlung die Frage der künstlerischen Richtung 
in Vergangenheit und Gegenwart an erster Stelle - die Frage 
also: soll und kann die bestehende Sammlung, mit den vor- 
handenen Mitteln, in dieser oder jener Richtung ausgebaut 
werden? Sobald jedoch diese Entscheidung gefallen ist, mu 
bei deren Verwirklichung die künstlerische Qualität des einzel- 
nen zu kaufenden Werkes oberster MaBstab sein. 

An diesem Punkte begegnen sich Museumsmann und Kunst- 
händler. Manche meinen: als Gegner, nach meiner Erfahrung 
jedoch: als die besten Partner! Je qualifizierter ein Kunst- 
händler, desto mehr fühlt er sich als Partner und Freund der 
Museen. Vom Gespräch zwischen Museumsmann und Künst- 
ler gilt das Gleiche: je bedeutender ein Künstler, desto erfreu- 
licher und lehrreicher, desto sachlicher und ressentimentfreier 
ist das Gespräch. Das Cauchemar aller Museen moderner 
Kunst der Welt sind die kleinen DorfgrôBen - wobei Paris das 
grôBte Dorf, das Musée d'Art Moderne das cauchemar- 
belastetste Museum der Welt ist. 

Da heute selbst für gro$e Museen die Klassiker der Kunst 
des 20. Jahrhunderts preislich nur noch in Ausnahmefällen zu- 
gänglich sind, werden alle Museen neuerer Kunst geradezu ge- 
zwungen, sich der in ihrer künstlerischen und infolgedessen 
auch preislichen Bewertung noch nicht stabilisierten jüngsten 
Kunst zuzuwenden — was notwendigerweise die Nachfrage und 
damit die Preise auch dieser Kunst in die Hôhe treibt. So sind 
zum Beispiel Manessier, Poliakoff, de Staël heute schon teurer 
als vor zehn Jahren Picasso, Braque und Matisse. Darum 
werden gerade die kleinern Museen mehr und mehrins Wagnis 
der Aktualität getrieben! Das Gleiche gilt übrigens auch für 
den mit bescheideneren Mitteln ausgestatteten Privatsammler. 
Und hier liegt zugleich auch die groBe Chance der kleinern 
Museen und der kleineren Sammler. 

Jeder Museumsleiter hat von seinen über die Ankäufe ent- 
scheidenden Behôrden schon den Vorwurf zu hôren bekom- 
men: wWarum präsentieren Sie uns die Künstler immer erst 
dann, wenn sie so teuer sind? Um meiner Basler Ankaufs- 
kommission auf diese oft gehôrte Frage einmal gleichsam in 
flagranti zu antworten, habe ich ihr nebeneinander ein Bild von 
Klee für 80 000 Franken (heute würde es weit über 100 000 
kosten) und ein Bild von Josef Albers aus der Bauhaus-Zeit 
von 1925 für 3000 Franken präsentiert. Das Echo: derKleeistein 
Meisterwerk, doch viel zu teuer —- Albers aber ist Kunstgewerbe. 
Und meine Antwort: gerade darum, weil Sie, ein neunkôpfiges 
Gremium von Kunstkennern, das Bild von Klee für ein Meister- 
werk, das von Albers aber für Kunstgewerbe halten, ist Klee 
heute so teuer, Albers so billig. Genau das ist auch der Grund, 
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weswegen es für Museen so schwer ist, «billig» zu kaufen. 
Selbst was von unseren früheren Ankäufen uns heute als 
märchenhaît billig erscheint-im Augenblick des Ankaufs galt 
es immer als teuer! Als uns im Jahre 1940 Henri Rousseaus 
«Apollinaire» für 15 000 Franken angeboten wurde, fand man 
diesen Preis zu hoch. Ein groBer Picasso von 1908, dessen 
Handelswert heute auf 900 000 Franken geschätzt wird, konnte 
im Jahre 1951 für 65 000 Franken nur mit privater Hilfe herein- 
gebracht werden. Die Beispiele lieBen sich beliebig vermehren. 
Durchaus ernst zu nehmen ist der Einwand, mit ôffentlichen 
Mitteln dürfe man nicht «spekulieren». Während der private 
Sammler hierin véllig frei ist, braucht es für einen mit Steuer- 
geldern gespiesenen Museumsankauf immer ein gewisses all- 
gemeineres Einverständnis-das bedeutetaber:einen bereitset- 
was gehobenen Preis. Für Museumsankäufe gibtes die schein- 
bar groteske Situation, daB ein Künstler noch zu «billig» ist! 


Der Kunsthistoriker 

Und endlich der Kunsthistoriker. Für ihn ist die Frage der 
künstlerischen Werte und MaBstäbe geradezu die Grundfrage. 
Vom künstlerisch interessierten Laien, auch vom Kunst- 
sammler, unterscheidet der Kunsthistoriker sich darin, daB der 
Laie mit dem spontan gefühlsmäBigen Erleben künstlerischer 
Werte sich zufrieden geben mag, während der Kunsthistoriker 
des Problems der Werte und des Wertens nicht nur der mo- 
dernen Kunst, sondern grundsätzlich genau gleich aller Kunst 
sich bewufit sein muB. Zwar hôrt man oft die Behauptung, 
gegenüber der modernen Kunst habe der Kunsthistoriker zu 
schweiïigen, da sie wissenschaftlich noch nicht faBbar sei. 
GewiB, mancher Kunsthistoriker täte besser, über moderne 
Kunst zu schweigen. Und dennoch - ich glaube, gerade als 
Historiker habe der Kunsthistoriker zur Erkenntnis der spezi- 
fischen Werte der modernen Kunst einiges beizutragen: ge- 
rade die historische Methode gebe dem Kunsthistoriker ein 
Instrument in die Hand, die formalen Mittel und die geistigen 
Grundlagen der modernen Kunst zu verstehen. -Jedenfalis 
werde ich im Folgenden nichts tun, als die historische Methode 
der Kunstgeschichte auf die moderne Kunst anzuwenden. 
Das oberste Axiom der Kunstgeschichte lautet: jeder Stil ist 
ein in sich geschlossenes System geistiger und ästhetischer 
(formaler) Werte. Und damit unmittelbar zusammenhängend 
das zweite Axiom: die Unübertragbarkeit der Werte eines Stils 
auf einen anderen Stil. Der Weg der Kunstgeschichte von Stil 
zu Stil ist ein ständiges Abbauen alter, nicht mehr wirksamer, 
das heift nicht mehr aktueller Werte und ein ständiges Auf- 
bauen neuer, neuen geistigen Bedürfnissen angemessenerer 
Werte. Was für eine jüngere Zeit hôchster Wert ist, kann für 
eine ältere Zeit geradezu Blasphemie sein - zum Beispiel die 
Verdiesseitigung der Kunst seit Giotto vor dem Forum der 
byzantinischen Jenseitigkeit. Daraus folgt, daB man die Werke 
keiner Zeit an denen einer früheren oder späteren Zeit messen 
und bewerten kann. Die Kunst jeder Zeit ist nur aus sich selber 
heraus bewertbar. Derb und volkstümlich ausgedrückt: von 
einem Apfelbaum darf man keine Zwetschgen verlangen. Der 
modernen Kunst gegenüber tut man das aber ständig, indem 
man in ihr Werte sucht (und vermifit!), die nicht die ihren sind. 
Drittes Axiom: von dem Zeitpunkte an, da die Individualität des 
Künstlers als eigener geistiger Wert des Kunstwerks zu gelten 
beginnt, das heiBt von der Renaissance an, ist auch jeder 
Künstler ein in sich geschlossenes Wert-System, das seinen 
Mafstab ganz in sich selber trägt. Und auch für die Individuali- 
tât des Künstlers gilt dann das Axiom der Unübertragbarkeit 
der Werte. Endlich - viertes Axiom: Stile verwandeln sich oder 
gehen unter nie aus sich selber heraus, wie Organismen blühen 
und sterben. Jeder Stil ist das Produkt bestimmter geistiger 
Bedürfnisse einer bestimmten Zeit — jeder Stilwandel ist die 
Folge eines Wandels der geistigen Funktion der Kunst. 

So haben wir auch die moderne Kunst zu betrachten: als ein 
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in sich geschlossenes, unübertragbares System von geistigen 
und ästhetischen,formalen Werten, dargeboten im Spiegel ein- 
zelner Künstlerpersônlichkeiten, und im gesamten antwortend 
auf den ganz spezifischen geistigen Anruf unserer Gegenwart. 


Überzeitliche Werte 

Dieser historischen Relativität aller künstlerischen Werte, die 
man nicht sauber und nichtradikal genug sehen und handhaben 
kann, stehen jedoch zwei überzeitliche Faktoren gegenüber. 
Einmal die Tatsache, da8 alle Kunst von Menschen für Men- 
schen geschaffen ist. Die Kunst jeder Zeit spricht nur einige 
von sämtlichen menschlichen Môglichkeiten aus. GewiB, es 
gibt Zeiten umfassenderen und begrenzteren Ausdrucks 
menschlicher Môglichkeiten. Gerade unter den grofBartigsten 
Systemen in der Geschichte der Kunst gibt es welche, die 
durch ihre steile AusschlieBlichkeit charakterisiert sind. Da 
der Mensch jedoch in seinen geistigen Môglichkeiten durch 
alle Zeiten unwandelbar der Gleiche bleibt, ist die Kunst jeder 
Vergangenheit für den Menschen jeder Zukunft, auch wenn sie 
nicht mehr auf seine eigensten, aktuellsten Fragen antwortet, 
geistig nachvollziehbar. Die buddhistische Kunst ist auch für 
den Nicht-Buddhisten als eine der groBen menschlichen Môg- 
lichkeiten geistig erlebbar. Die von Vielen geradezu als Dogma 
betrachtete Erwartung und  Forderung der überzeitlichen 
Gültigkeit der Kunst hält vor dem Forum der Geschichte der 
Kunst nicht Stand! Aktuell vollziehbar ist etwas grundsätzlich 
Anderes als geistig nachvollziehbar. Überzeitlichkeit gibtes nur 
im geistigen Nachvollzug. Und wo heute geschaffene Kunst 
mit dem Anspruch auf überzeitliche Geltung auftritt, da ist es 
meist so: sie sagt Zeitlosigkeit und tut Vergangenheit. 

Der zweite überzeitliche Faktor in aller Kunst ist das râtsel- 
hafte Phänomen, das wir «künstlerische Qualität» nennen —im 
alltäglichen Sprachgebrauch «gut» und «schlecht». Rätselhaft 
in zwiefacher Hinsicht. Einmal deswegen, weil hôhere oder 
geringere Qualität einerseits immer nur an den MaRstäben des 
betreffenden zeitlichen und individuellen Wert-Systems ge- 
messen werden kann - die Qualität einer romanischen Plastik 
nicht an einer gotischen Plastik, die Qualität eines Bildnisses 
Holbeins nicht an einem Bildnis Rembrandts, die Qualitäteines 
Bildes von Picasso nicht an einem Bild von Klee - während 
anderseits alle kKünstlerische Erfahrung uns lehrt, daf die qua- 
litätsvollsten Werke jedes zeitlichen und individuellen Systems 
geschwisterlichnebeneinanderstehen-geschwisterlichneben- 
einanderstellbar sind, die qualitätsarmen Produkte jeder Zeit 
jedoch ins nur zeithbedingt Vergangene zurücksinken. 

Und zweitens râselhaft deswegen, weil künstlerische Qualität 
immer nur fühlbar und bekennbar, nie aber rational erkennbar 
und erklärbar ist. Man kann sogar geradezu sagen, dafi die 
künstlerische Qualität eines Werkes genau dort beginnt, wo 
das rational Erkennbare und Erklärbare aufhôrt. Eine gute Kopie 
oder eine gute Fälschung enthält sämtliche inhaltlichen und 
formalen Elemente des Originals - nur gerade das Entscheiden- 
de nicht: die künstlerische Qualität. Alles Inhaltliche und alles 
Formale ist imitierbar (von einem Schüler, einem Kopisten, 
einem Fälscher) — nur die Qualität nicht. Alle inhaltlichen und 
alle formalen Werte sind lehrbar und lernbar - nur die Qualität 
nicht: darin ist die Problematik alles Kunstunterrichtes be- 
gründet. Alle inhaltlichen und alle formalen Werte sind erkenn- 
bar und beschreibbar- nur die Qualität nicht: daher die Proble- 
matik aller Kunstgeschichte als Wissenschaft. 

Es sind drei deutlich zu unterscheidende Wert-Kategorien: 
die inhaltlichen Werte, die formalen Werte und - immer nur in 
der Einzahl - der Qualitäts-Wert. 

Qualitätsurteile sind, als Gefühlsurteile, immer Spontaneitäts- 
urteile, buchstäblich: Urteile auf den ersten Blick. Wen die 
Qualität eines Kunstwerks nicht auf den ersten Blick anfällt, der 
wird's mit aller Mühe nicht erjagen. 

Es ist die unüberwindbare Paradoxie der künstlerischen 


Qualität, dal sie immer dann erst rein und ausschlieRlich zu- 
tage tritt, wenn das Kunstwerk aus seiner geistigen Aktualität 
gerückt und in die sammlerische oder museale Existenz ge- 
treten ist. Für die aktuelle geistige Wirkung eines romanischen 
Glasfensters spielt die Qualität eine sekundäre Rolle. Daher 
auch unvermeidlicherweise die Überschätzung jeder gegen- 
wärtigen Kunst von seiten der Gegenwart! 

Die künstlerische Qualitätistzwar aufs innigste mit der Persôn- 
lichkeit des Künstlers verbunden, denn sie ist seine unmittel- 
barste Emanation — und ist doch nicht identisch weder mit 
seiner psychologischen Struktur noch mitdem geistigen Gehalt 
seiner Werke. Der hôchste geistige Inhalt kann sich in einem 
Werk bescheidenster künstlerischer Qualität niederlassen. 
Das gilt sowohl für jene Zeiten, da alle Kunst Auftragskunst 
war, da der Künstler also lediglich ihm von auBen her gestellte 
geistige Aufgaben handwerklich erfüllt hat, das heifit für alle 
Zeiten vor der Renaissance und für alle spätere Auftragskunst 
bis heute — das gilt aber auch für alle jene Kunst, in welcher der 
Künstler den geistigen Inhalt sich selber setzt — für die meiste 
neuere Kunst also. Die künstlerische Qualität liegt sowohl jen- 
seits des dem Künstler von auBen gegebenen als auch jenseits 
des sich selbst gesetzten geistigen Inhalts. 

Es ist also keineswegs eine Abnormität der modernen Kunst 
— sagen wir es gerade heraus: des Tachismus, daf das Urteil 
über Gut und Schlecht auch ihm gegenüber immer nur ein 
Gefühlsurteil, ein Urteil auf den ersten Blick sein kann. Immer- 
hin — wer die formale Grammatik zum Beispiel der buddhisti- 
schen Plastik nicht kennt, der wird vergeblich darauf warten, 
da ihm an buddhistischer Plastik das jähe Erlebnis der hôhe- 
ren vor bescheidenerer Qualität zuteil werde. Der Kônigsweg 
zum Qualitätserlebnis aller Kunst, auch der modernen, ist das 
geduldige Lesenlernen nicht so sehrihrer geistigen Inhalte als 
ihrer ganz konkreten formalen Sprache. Alles Studium der 
buddhistischen Religion führt nicht zum künstlerischen Erleb- 
nis der buddhistischen Kunst. GewifB - die Kenntnisnahme der 
geistigen Inhalte gehôrt auch dazu. Sie führt aber nur in die 
Vorhôfe des Künstlerischen, die zu allen Zeiten von Werken 
bescheidenster wie hôchster Qualität besetzt sein kônnen. 


Die formalen Mittel 


Wir haben die Qualität die unmittelbarste Emanation des ! 


Künstlers genannt. Damit ist das Handschriftliche nicht zu ver- 
wechseln. Van Eycks, Holbeins und Mondrians asketisch hand- 
schriftsiose Kunst strahlt genauso hôchste künstlerische Qua- 
lität aus wie Rembrandts, van Goghs und Klees extrem hand- 
schriftliche Kunst. Wenn es anders wäre, so müfRte gerade in 
dertachistischen Malmethode eine Garantie der Qualitätliegen! 
Die Handschrift der groBen Mehrheit der Tachisten aber ist 
genauso qualitätsarm wie die Handschrift der groBen Mehrheit 
der Mitläufer der Kunst ailer Zeiten. Betonte Handschriftlich- 
keitist einer von den môglichen geistigen und formalen Werten 
der Kunst, der sich auf allen Stufen der künstlerischen Qualität 
verwirklichen kann. 

Nun ist allerdings das Problem des Handschriftlichen für die 
formale Grammatik der «peinture informelle», jenseits der 
Qualitätsfrage des einzelnen Werkes, tatsächlich das zentrale 
Problem. Man kann den Tachismus geradezu als die Ent- 
deckung der Schônheit des Handschriftlichen an sich be- 
zeichnen — auch wenn es schon immer Zeiten gegeben hat, für 
die das Handschriftliche ein Wert neben anderen Werten ge- 
wesen ist. Der Tachismus aber meint nicht nur die Handschrift 
des Künstlers, sondern auch im allgemeinsten Sinne die Hand- 
schrift des Lebens. Dubuffet hat die Schônheit alten Gemäuers 
entdeckt, auf dem das Leben seine vielfachen Spuren hinter- 
lassen hat. Eines seiner stärksten Bilder stellt eine Tischplatte 
dar mit allem, was der Tisch erfahren und erlitten hat an Kratz- 
wunden und an vielschichtiger Verschmutzung. Eines der 
Hauptthemen der Kunst des Spaniers Täpies ist das Erlebnis 
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alles dessen, was Wind und Wasser, Mensch und Getier im 
Sande an Spuren verzeichnen. 

Andern Tachisten allerdings geht es ausschlieBlich um die 
Unmittelbarkeit ihrer eigenen Handschrift, um die Niederschrift 
von durch Arm und Hand gelenkten Bewegungsabläufen — die 
Sogenannte «peinture de geste» der Hartung, Mathieu, Pollock, 
Kline. Diese «Handschriftlichen» dürfen sich auf den früh- 
abstrakten Kandinsky zwischen 1910 und 1914 als den eigent- 
lichen Entdecker der Schônheit des frei schweifenden, frei 
imaginierenden Pinselzuges berufen. Allein vor diesen Ta- 
chisten kônnte man von «unverbindlicher Subjektivität» des 
Nur-Handschriftlichen sprechen. Gerade die Handschrift aber 
Sagt alles aus über innere Armut oder inneren Reichtum, über 
Charakter oder Charakterlosigkeit des Schreibenden. Wer sich 
dem Handschriftlichen verschreibt, verschreibt sich dem 
Strengsten Richter! 

Andern Tachisten endlich ist die tastbare Materie das ent- 
Scheidende Ausdrucksmittel — die Materie Farbe, Gips, Sand, 
Stoff. Und auch die Materie nicht gleichsam fabrikneu, sondern 
vom Leben verbraucht, ja vom Tode gezeichnet: die zerschlis- 
sene Sackleinwand, das angebrannte Holzfurnier, die von Trok- 
kenrissen durchfurchten Kreidepasten des Italieners Burri. 
Dañ es sich bei alldem um ein eigenstes, wesentlichstes An- 
liegen unserer Gegenwart handelt, beweist allein schon die 
merkwürdige Tatsache, daB gleichzeitig auch in unserer 
Schätzung und Wertung alter Kunst das Handschriftliche und 
die tastbare Materie sehr in den Vordergrund gerückt sind. In 
den vom Künstler nicht gewollten Altersspuren der Bilder — 
Craquelüren, Schwundrissen, durchgewachsenen Unter- 
malungen usw. - sehen wir heute nicht nur Merkmale von Alter 
und Echtheit, sondern auch der Schôünheit des Kunstwerks. 
Wirhaben gelernt, auch alte Kunst mitdem Tastsinn als Materie 
wahrzunehmen. Wir haben gelernt, Bilder nicht nur mit zwin- 
kernden Augen aus der malerischen Distanz anzusehen, 
Sondern aus der unerbittlichsten Nähe. Wie herrlich ist Rem- 
brandts Nachtwache von ganz nahe gesehen, mit all dem, was 
dieses Bild im Lauf der Jahrhunderte erlitten hat! Jeder Qua- 
dratmeter Leinwand dieses Werkes gleicht geradezu dem 
Schlachtfeld eines tachistischen Bildes. Eine alte Bronzefigur 
erleben wir in unseren Fingern mit allem Schorfe, wie der 
Boden sie hergegeben hat. Fehlstellen und Risse auf alten 
Holztafelbildern oder an alter Holzplastik schrecken uns nicht 
mehr, sondern entzücken uns, und wir verzichten gerne darauf, 
diese Spuren des Alters und des Gebrauches ihnen zu nehmen 
und sie auf fabrikneu zu polieren. Den Sammlern und Restau- 
ratoren in den USA môchte man wünschen, daB sie von der 
Schônheit der Materie ihrer Tachisten einiges lernten! Was 
alter Kunst die Jahrhunderte angetan haben, lassen viele 
Tachisten auf ihren Bildern in der gerafften Zeit der Bild- 
werdung sich ereignen. 

So hat der Tachismus uns die Kunst der Vergangenheit von 
einer ganz neuen, bisher wenig beachteten, bisher nicht be- 
werteten Seite sehen und bewerten gelehrt- wie der Pleinairis- 
mus uns in der Kunst der Vergangenheit das Malerische, der 
Impressionismus die Farbe, der Kubismus das Kubische, der 
Konstruktivismus das Konstruktive sehen und werten gelehrt 
haben. Das allein schon würde genügen, der «peinture in- 
formelle» den Rang eines echten neuen Stils mit einer ganz 
eigenen neuen Optik und einer eigenen neuen Sensibilität zu- 
zubilligen. 

Diese spezifischen formalen Werte des Tachismus schlieBen 
dieformalen Wertederihmvoraufgehenden Phase derungegen- 
ständlichen Kunst - des bewufit handschriftslosen, bewuñit 
antisubjektivistischen Konstruktivismus - radikal aus. Auch 
der Konstruktivismus — mit Mondrian als seinem sublimsten 
Vertreter - ist ein in sich geschlossenes System von bestimm- 
ten formalen und geistigen Werten, ein Stil mit eigener Optik 
und eigener Sensibilität. Tachismus und Konstruktivismus zu- 
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sammen, als die beiden bisher reinsten Verkôrperungen der 
ungegenständlichen Kunst, schliefen ihrerseits die formalen 
Werte aller gegenständlichen Kunst aus. Ob der ungegen- 
ständlichen Kunst so viele Phasen beschieden sein werden, 
wie die gegenständliche sie durchlaufen hat, wissen wir nicht. 
Seit vierzig Jahren hôre ich immer wieder die wunschbedingte 
Prophezeihung, die abstrakte Kunst sei am Endeihrer Môglich- 
keiten angelangt —- und sie hat im Gegenteil sich ständig ver- 
wandelt und ständig sich weiter ausgebreitet. Schon in der Zeit 
der gegenständlichen Kunst ist es nicht anders gewesen: jede 
neue Phase hat das formale Wertsystem der vorangehenden 
negiert und ein neues formales Wertsystem gesetzt. 


Die geistige Aussage 

Jedes formale Wertsystem ist, wie wir sahen, erkennbar und 
beschreibbar. Das ist - seit Wôlfflin - die zentrale Aufgabe der 
Kunstgeschichte. Wir haben ferner gesehen, daB mit dem Er- 
kennen und Beschreiben der formalen Grammatik einer Kunst 
über die künstlerische Qualität deseinzelnen Kunstwerksnichts 
ausgesagt ist und da8 endlich die formalen Mittel immer Aus- 
druck der allgemeinen geistigen Funktion dieser Kunst sind - 
Antwort auf die geistigen Probleme ihrer Zeit. 

Im GrofBen gesehen hat die gegenständliche Kunst zwei for- 
male Môglichkeiten, die zwei geistigen Funktionenentsprechen: 
die naturalistisch gegenständliche Kunst mit der Funktion der 
Erkenntnis der sichtbaren gegenständlichen Wirklichkeit, die 
nichtnaturalistisch gegenständliche Kunst mit der Funktion des 
Ausdrucks innerer Wirklichkeiten. Die Geburt der naturali- 
stisch gegenständlichen Kunst fällt zusammen mit der Geburt 
der empirischen Naturerkenntnis, des naturwissenschaftlichen 
Weltbildes. Alle vornaturalistisch gegenständliche Kunst ist 
religiôse Kunst, deren so viele Formen sind, als es Religionen 
gibt: der altsteinzeitliche Jagdzauber, der jungsteinzeitliche 
Ahnenkult, die bronzezeitlichen Gôtter- und Heldenmythen 
und schlieflich Buddhismus und Christentum in allen ihren 
verschiedenen Phasen. Alle diese vornaturalistische Kunst ist 
kollektive, handwerkliche Auftragskunst. Die Geburt der em- 
pirischen Naturerkenntnis und der ihr zugehôrigen naturali- 
Stischen Kunst ist zugleich auch die Geburt des freien - geisti- 
gen, ethischen und politischen Selbsthbestimmungsrechtes 
des Menschen und damit auch des Anspruchs des Künstlers 
auf Selbsthestimmung des geistigen Inhalts. Nach einer Herr- 
Schaft von etwa fünf Jahrhunderten ist die naturalistisch ge- 
genständliche Kunst durch zwei Faktoren zunehmend in Frage 
gestellt worden: gegen Mitte des 19. Jahrhunderts durch die 
Erfindung der Photographie, die der Malerei die meisten bis- 
herigen Aufgaben der Darstellung der Gegenstandswelt ge- 
nommen hat, und Anfang des 20. Jahrhunderts durch die 
Überwindung der klassischen Physik, durch die Entstehung 
der modernen Atomphysik, durch das Vordringen vom Sicht- 
baren zum Unsichtbaren auch in unserer täglichen Wirklich- 
keit (die Elektrizität in allen ihren praktischen Anwendungen). 
Das alles hat mindestens eine voll-naturalistisch gegenständ- 
liche Kunst geistig gegenstandslos gemacht. Gegenständliche 
Kunst scheint zunehmend nur noch môglich zu sein als Aus- 
druck innerer Wirklichkeiten, formal also als relativer Anti- 
Naturalismus. Wenn es heute unter den jüngeren expressiv- 
gegenständlichen Malern und Bildhauern keine Künstler vom 
Range der groBen Klassiker der expressiv-gegenständlichen 
Kunst des 20. Jahrhunderts (Picasso, Klee, Léger, Chagall) zu 
geben scheint, so heifit das jedoch keineswegs, daB es sie in 
alle Zukunft nicht mehr geben kônne. 

Die konstruktiv-ungegenständliche Kunst der 1920er Jahre war 
getragen vom zuversichtlichen Glauben an die technische, 
wirtschaftliche und politische Lôsbarkeit der Probleme der 
menschlichen Gesellschaft. Diese Kunst befand sich im tief- 
Sten geistigen Einvernehmen mit allen bauenden und ordnen- 
den Kräften des 20. Jahrhunderts. Deswegen ist ihr — über die 
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Flaute hinaus, in der sie heute unbestreitbar sich befindet — 
wohl noch ein wichtiges Wort beschieden. 

Sieben Jahre Rückfall in die antihumane Barbarei jedoch, dann 
sechs Jahre Weltkrieg mit Millionen Toter und Hunderten 
zerstôrter Städte und dann die Weltangst vor demAtom-Selbst- 
mord der Menschheit — all das hat jene Zuversicht mindestens 
ein wenig kleinlaut gemacht. 

Dennoch wäre es zweifellos unrichtig, wollte man in den vielen 
tausend Quadratmetern tachistisch zerwühlter Leinwand in 
allen Ländern der westlichen Welt lauter Visionen des Welt- 
untergangs sehen. In Wirklichkeit ist das wohl nur beim klein- 
sten Teil heutiger Malerei der Fall. Die meisten dieser Bilder 
sind nicht angst-geboren, sondern sind lust-geboren, wie auf 
weite Strecken die Kunst der Vergangenheit auch: sind Aus- 
druck der Freude am handwerklichen Machen von Bild und 
Plastik, Ausdruck der Freude an den Einfällen des Zufalls. Sie 
alle aber sind, gleich ob gewollt oder ungewollt, ein vielstimmig 
einstimmiger Protest des musischen Menschen gegen den 
Perfektionismus der modernen Technik, gegen die widerliche 
Hygiene der plastik-verhüllten Lebensmittel, gegen den nicht 
nur segensreichen, sondern zutiefst auch fragwürdigen Bak- 
terienmord der modernen Chemie — sind ein leidenschaftliches 
Bekenntnis zur fessellosen persônlichen Freiheit gegenüber 
der zunehmenden Versklavung des Menschen an Apparatur 
und Organisation — sind ein Bekenntnis zur Unmittelbarkeit des 
Handwerklichen mit all seiner lebendigen Unvollkommenheit 
gegenüber der toten Rasanz des industriellen Serienprodukts — 
sind ein vielstimmig einstimmiges Nein des künstlerischen 
Menschen zu sämtlichen Wirtschaftswundern der Welt. Oft 
môchte man gar glauben, der Tachismus sei - wider die aus 
allen Magazinen und lilustrierten, aus vielen Filmen und bald 
auch Fernsehschirmen zähnefletschend uns angrinsende, farb- 
triefende Appetitlichkeit-ein verzweifelter Aufstand der grauen 
Wunder des Unappetitlichen. 

Statt in der Einhelligkeit dieser Antwort an unsere Zeit, wie sie 
uns da aus sämtlichen Ländern Europas, Nordamerikas und 
Südamerikas, ja aus Indien und Japan entgegentritt, eine vom 
internationalen Kunsthandel gemachte Mode zu sehen und 
damit uns selbst zu betrügen, sollten wir den Mut finden, uns 
der Einsicht zu ôffnen, dafi diese Kunst unserer Zeit genau die 
Antwort erteilt, die sie verdient. Wie morgen die Antwort der 
Kunst lauten wird, wissen wir nicht. So viel aber wissen wir, 
daf sie genau so lauten wird, wie der Welt von Morgen sie ge- 
bührt — sofern morgen noch künstlerische Menschen ihrer 
Gegenwart frei ins Gesicht blicken, frei ins Gesicht reden 
dürfen. 


Tachistischer Konformismus 

Zugegeben aber, tausendmal zugegeben: hinter dieser Ein- 
helligkeit steckt mehr konformistische Mitläuferschaft als wirk- 
liches Schôpfertum.Zugegeben auch, tausendmal zugegeben: 
was gehen uns die meisten dieser italienischen, spanischen, 
südamerikanischen Tachisten an! Sie alle haben an ihrem Orte 
ihre geistige Funktion zu erfüllen und sollen das dort tun. Wir 
haben sie in der Schweiz, Sie haben sie in Deutschland. Von 
allen unseren schweizerischen Tachisten aber geht bisher 
noch kaum ein Einziger Sie in Deutschland etwas an - und von 
den deutschen Tachisten kein halbes Dutzend uns in der 
Schweiz! 

Aber bitte — ist das früher grundsätzlich sehr viel anders ge- 
wesen? Halten wir den Katalog der Documenta neben den 
Katalog einer Glaspalast-Ausstellung der 1890er Jahre: hier 
wie dort die wenigen Gro$en, Ursprünglichen und die vielen 
kleinen Mitläufer der jeweiligen Aktualität- mit dem graduellen 
Unterschied gewifB, dal heute auch die Kunst sich dem Sog 
der weltweiten Kommunikation und Organisation nicht ent- 
ziehen kann. 

Doch nur Geduld: wenn der Tachismus einmal nicht mehr 


aktuell sein wird — und das kann schon morgen der Fall sein — 
so werden die Mitläufer alle in den Mauslôchern verschwinden 
wie das Wasser nach einer Überschwemmung, und nur einige 
Wenige werden übrigbleiben. Und auch unter diesen Wenigen 
wird die Zeit noch einmal Gerichtstag halten. Von allen ein- 
stigen Mitläufern des Impressionismus sind schlieRlich nur 
drei: Pissarro, Monet und Sisley übriggeblieben, von den ku- 
bistischen Mitläufern ebenfalls nur drei: Picasso, Braque und 
Gris. Oder: wie viele zum Gähnen langweilige Raffael-Mitläufer 
hängen in italienischen Provinz-Museen! Noch nie aberist die 
Zahl der Mitläufer ein Beweis gegen eine künstlerische Bewe- 
gung, sondern im Gegenteil immer für sie gewesen. Die Zahl 
der konformistischen Mitläufer ist immer zugleich Bestätigung 
und Belastung der Kunst jeder Gegenwart. 

Im Faktor «Zeit» liegt der unerbittlichste MaRBstab zum Messen 
des künstlerischen Ranges jedes Künstlers. Fragen wir nach 
rückwärts, was jeder Künstler gestern und vorgestern getan 
hat, und warten wir ein paar Jahre, was er morgen und über- 
morgen tun wird, und halten wir all das zusammen - zum Bei- 
spiel in einer Ausstellung zu seinem 50. Geburtstag - dann 
wird kein Zweifel mehr müglich sein, ob er nur Fahne im Wind 
ist, ob er seine Tage im Windschatten eines GrôBeren zubringt 
oder ob er selber Windeskraft besitzt, Anderer Mühlen zu trei- 
ben. Welche von den unzähligen deutschen Tachisten werden 
dieses Gericht einst nicht zu fürchten haben! 


«Der Tachismus ist tot» 
Von vielen Kritikern wird der Tachismus heute schon totgesagt. 
Ich glaube: noch etwas verfrüht. Einige träumen restaurativ 
von einer «Reintegration des Gegenstandes» - Andere, zu 
denen durchaus auch ich mich zähle, träumen progressiv von 
einer «Reintegration der Form». Wenn wir aber von allem 
Wunschdenken uns freihalten, so müssen wir, gern oder un- 
gern, feststellen, da8 die tachistische Bewegung sich zwar wohl 
auf ihrem Kulminationspunkt befindet, daf aber unter der für 
die Zukunft der Kunst entscheidenden jüngsten Generation 
noch kaum eine Wendung, weder in diesem noch in jenem 
Sinne sich abzeichnet. 

Dieser Diagnose entspricht ziemlich genau die Tatsache, daf 
auch noch kaum eine grundsätzlich neue Antwort an eine” 
grundsätzlich veränderte Weltlage fällig ist. Was unter dem. 
eben sich lüftenden Deckel der Büchse Pandorens sichtbar 
wird, läBtfür das Schicksal des Geistigen wie des Menschlichen… 
nicht nur Gutes erwarten. 
Selbst wenn die Atom-Abrüstung gelänge - ja dann erst recht 
- wäre Grund zur Befürchtung, daB die rüstungsentlastete | 
Technik, in der Hand unsrer wert-blinden Wirtschaft gänzlich | 
auf die Erfindung der dümmsten zivilen Bedürfnisse losge- | 
lassen, vom Geistigen wie vom Menschlichen her keine wesent- | 
lich andere, bessere Antwort verdiene. | 
In naher Zukunft schon scheint das Schicksal des Geistigen 
wie des Menschlichen davon abzuhängen, ob wirimstande sein & 
werden, technisch Môgliches nicht zu tun, sofern es geistige # 
und menschliche Werte bedroht. Nur dann kônnen Kunst und 
Technik, die heute einander so tief Entfremdeten, einmal wieder 
ins Einvernehmen gelangen. Û 
Meine Generation jedoch kann lebenslänglich die schmerzlich 
heilsame Lehre nicht vergessen, die uns um 1930 Deutschland 
wie RuRland erteilt haben: seine persônlichen Wünsche mit# 
dem wirklichen Gang der Dinge nicht gleichzusetzen. Und den: # 
noch darf Jeder von uns wissen, daB seine persônlichen | 
Wünsche die stärkste den Gang der Dinge mit-bestimmende 
Kraft sind. 


Der kleine 


Kommentar 


Wunderkinderproblematik 


Unsere Hochkonjunktur hat verschiede- 
ne Aspekte, finanzielle, kulturelle und 
andere. Es wird den Kulturhistorikern 
Späterer Generationen vorbehalten sein, 
die Geschichte unserer vollbeschäftigten 
Epoche zu zeichnen. Der Kommentator 
môchte nur einen dieser verschiedenen 
Aspekte herausgreifen, der sich auf 
unsere Architektur bezieht, insbesondere 
auf die jüngere Architektengeneration. 
Die Architekten-Elite steht heute im 
Kampf; sie kämpft mit der Zeit, mit Bau- 
terminen, mit Lieferfristen, mit säumigen 
Unternehmern und ungeduldigen Bau- 
herren, mit Submissionsfristen und mit 
Wettbewerbsterminen. Vom Bauherrn 
gedrängt, von den Unternehmern im 
Stich gelassen, von der Baukonjunktur 
gestofBen, versucht der Architekt ver- 
zweifelt, Baukunst und Bauorganisation 
zu einem glücklichen Ende zu führen. 
Eine schône Zeit, darf man sagen, in der 
die guten Architekten überbeschäftigt 
sind. Eine schône Zeit, wo groBe und 
grôBte Bauvorhaben zur Ausführung 
kommen, wo jeden Monat neue Wett- 
bewerbe ausgeschrieben werden und 
der letzte Widerstand vor dem Modernen 
geschmolzen ist. Eine schône Zeit vor 
allem auch im Rückblick auf die Krisen- 
jahre, wo mancher gute Architekt un- 
tätig vor dem Reifbrett sitzen mulite. 
Die drängende Arbeitslast wird nicht bei 
allen Architekten gleich sein. Mancher 
konnte sich mit den Jahren einen tüch- 
tigen Mitarbeiterstab heranbilden, der 
den Arbeitsansturm etwas dämpfen 
kann; mancher überläft auch gerne die 
künstlerische Seite des Berufes einem 
jungen Entwerfer, der für moderne Lor- 
beeren garantiert, und kann sich so un- 
gestôrt dem Geschäft widmen. Es sind 
jedoch vor allem die jüngeren Architek- 
ten, die entsprechend ihrer architek- 
tonischen Erfolge am meisten unter dem 
Druck stehen, die jüngere Generation, 
die noch zwanzig bis dreifig Jahre 
wesentlicher Tätigkeit vor sich hat. Sie 
baut heute Bauvolumen in einem Jahre, 
auf die man früher drei bis fünf Jahre 
verwendet hat. Und welcher Bauherr 
wird nicht anläflich der Einweihung die 
kurze Bauzeit lobend erwähnen! 

Zum Vergleich sei hier das folgende Bild 
gezeichnet: Man stelle sich einen be- 
deutenden Maler vor, der plôtzlich mit 
Aufträgen überschüttet wird: Sammler 
und Händler verlangen dringend nach 
Skizzen, Guachen, Tafelbildern und 
Wandbildern. In Erkenntnis der günsti- 
gen Situation bemüht sich der Maler, der 
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Steigenden Nachfrage gerecht zu werden. 
Er pinselt von morgen früh bis abends 
Spät; in der linken Hand hält er das 
Telephon und versucht bei allen Farb- 
fabriken seinen gestiegenen Bedarf an 
Ôlfarbe und Leinwand zu decken: er 
stellt Hilfskräfte an, welche die neben- 
sächlicheren Partien seiner Bilder er- 
ledigen, und hält seine Frau dazu an, das 
Rechnungs- und Bestellungswesen in 
Ordnung zu halten. Mit Unterbrüchen 
hôchstens von einer zehntägigen Aus- 
landsreise und kurzen Besuchen bei 
ebenso beschäftigten Malerkollegen ar- 
beitet er in steigendem Tempo von Jahr 
zu Jahr. - Das Resultat eines solchen 
Kunstbetriebes lieBe sich ohne Schwie- 
rigkeit vorstellen. 

GewiB, ein Vergleich zum Architekten 
ist nur teilweise stichhaltig, nämlich nur 
soweit, als Architektur auch Kunst ist. 
Und in diesem Teil bedeutet die Über- 
beschäftigung beim Architekten wie 
beim Maler die groBe Gefahr. Kunst 
braucht Zeit und Mufe, und neben allen 
Glücksgütern, die uns die Hochkonjunk- 
tur beschert, ist dies das einzige, was 
sie uns nicht geben kann. 

Man wird einwenden, daB es dem Archi- 
tekten freistehe, Aufträge abzulehnen, 
und daB er für eine Überbeschäftigung 
selbst die Verantwortung trage. Ein 
Architekt wird jedoch nur im schlimm- 
Sten Fall einen Auftrag refüsieren, denn 
im Gegensatz zu anderen Berufen kann 
er sich keine Architekturkundschaft er- 
arbeiten, die für eine ständige Beschäfti- 
gung garantieren würde. Im Normalfall 
benôtigt ein Bauherr einen Bau, der ihm 
für einige Jahre genügen sollte. Jeder 
neue Bauherr bedeutet darum wieder 
einen Glücksfall, den man nicht unge- 
Straft ablehnen kann. Eine Ermahnung 
an die Architekten, ihre Kräfte im Inter- 
esse ihrer künstlerischen Potenz zu 
schonen, dürfte deshalb kaum groBe 
Wirkung haben. 

Wenn man andererseits schon heute 
beobachten kann, wie bei vielen Archi- 
tekten die künstlerische Seite ihrer 
Tätigkeit im Gegensatz zu einem Michel- 
angelo schon im fünften Dezennium 
nachzulassen beginnt, so denkt man mit 
etwas Sorge an die Zeit, da unsere junge 
Generation das reifere Alter erreicht 
haben wird. Ob sich der heutige Raub- 
bau an den künstlerischen Kräften spâter 
nicht rächen wird, ob sich die Folgen 
nicht schon heute da und dort zeigen? 
Da die Architekten nicht aus freien 
Stücken zu einem haushälterischen Um- 
gehen mitihren Kräften gebracht werden 
kônnen, muB man sich überlegen, durch 
welche Mafinahmen eine Rettung der 
heutigen und späteren Baukultur vorge- 
nommen werden kônnte. 

Die Baukonjunktur zurückzudämmen, ist 
eine schwierige Sache; die Bundes- 
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behôrden haben dies schon des ôftern 
durch ermahnende Worte, jedoch erfolg- 
los versucht. Die Konjunktur gleicht heu- 
te einer ewig sich drehenden Spirale, die 
durch einzelne MaBnahmen nicht aufge- 
halten werden kann. 

Die Architekten zwecks Rettung der 
Baukultur unter ärztliche Kontrolle zu 
Setzen, wobei der Arzt bestimmt, wieviel 
Aufträge jeder ohne Schaden bewältigen 
kann, wäre eine MaRBnahme, die in un- 
serem freien Berufe und in unserer 
freien Schweiz kaum auf groBe Sympa- 
thie stoBen würde. 

Hingegen kônnte man die Architekten 
von verschiedenen Arbeiten entlasten, 
die direkt nichts mit der künstlerischen 
Seite des Berufes zu tun haben, was 
wieder einmal am besten durch eine 
überlegte, geregelte und den schweize- 
rischen Verhältnissen angepañite Form 
des Generalunternehmertums môglich 
wâre. Nur sind die Architekten auf diese 
Erfindung auch nicht so gut zu sprechen. 
Eine letzte Môglichkeitbestehtnoch darin, 
den Bürobetrieb des Architekten so zu 
organisieren, daf ihm die Zeit und Mufe 
für die künstlerische Seite wieder ver- 
mehrt zur Verfügung steht. In England 
und auch in Amerika besteht zum Bei- 
spiel die geregelte und bewährte Insti- 
tution der «Junior Partners»; jüngere 
Architekten werden bei Eignung als 
Partner in das Büro aufgenommen, wo- 
bei ihnen sowohl mehr Rechte wie auch 
mehr Verantwortung als einem Ange- 
Stellten übertragen wird. Ein Junior 
Partner wird auf dem Briefkopf, auf den 
Plänen und in Publikationen als Verant- 
wortlicher namentlich aufgeführt. Er be- 
sitzt den Vorteil, daf seine Initiative und 
sein künstlerisches Kônnen offiziell an- 
erkannt werden und daf er andererseits 
von der Organisation und der Erfahrung 
des bewährten Büros profitieren kann. 
Auf diese Weise wird er auch nicht so 
sehr danach zielen, bei ersthester Ge- 
legenheit sein eigenes kleines Büro zu 
erôffnen, das dann weniger rationell 
arbeitet. Es wäre sicher zu erwägen ob 
eine solche Partnerschaft nicht auch in 
unserem Lande offiziell eingeführt wer- 
den kônnte. 

Andere Lôsungen für die architekto- 
nische Problematik unseres Wirtschafts- 
wunders weiB der Kommentator nicht: 
doch überlegt sich vielleicht der eine 
oder andere derbetreffenden Architekten 
selbst, wie er seiner selbstverschuldeten 
Not mit Rücksicht auf unsere Architektur 
abhelfen kônnte. Der Kommentator 


Der«Kommentator» hat in unserm Maiheft 
einen «Brief an einen Redaktor » verôffent- 
licht. In der Zeitschrift «Bauen+Wohnen » 
Nr. 8, S. VIII 26, ist eine interessante und 
eingehende Antwort erschienen, auf die wir 
unsere Leser gerne hinweisen. Red. 


Stadtchronik 


Basler Chronik 


Es ist die beste Entlastung der Innen- 
stadt, wenn an ihrem unmittelbaren Ran- 
de Parkingflächen geschaffen werden. 
Wer gar ein Parkhaus mit 1800 Boxen zu 
20 Rappen die Stunde erstellt, der darf 
der Sympathien der ganzen Stadt gewii 
sein. So dachte auch der Inhaber eines 
bekannten Abbruchunternehmens und 
erwarb zu diesem Zweck den Rofhof, 
Nadelberg 20, nahe den Spezialgeschäf- 
ten am Spalenberg und zweihundert 
Meter vom Marktplatz. Einfahrt und Aus- 
fahrt münden auf den Petersgraben; 
eine zusàtzliche Einfahrt soll unterirdisch 
den Andreasplatz mit dem Parkinghaus 
verbinden. 

Aber statt der erhofften und durch eine 
diskrete Claque vorbereiteten Begeiste- 
rung verbreitete das Projekt weitherum 
Unbehagen. Der Nadelberg ist ein wohl- 
erhaltener mittelalterlicher StraRenzug. 
Hier stehen die letzten übriggebliebenen 
Stadtsitze des  vorreformatorischen 
Adels; mit ihren burgartigen Hinterge- 
bäuden bildeten sie die innere Stadtbe- 
festigung gegen den Petersgraben. Der 
Rofhof selbst ist ein würdiges, breitge- 
lagertes Patrizierhaus mit malerischen 
Stallungen, als Barockbau ein jüngeres 
Glied der Kette. 

Bisher lief die offizielle Baupolitik in der 
Altstadt unter dem Schlagwort «Aus- 
kernung». Hier zerstèrt man zweifellos 
mit dem Kern die Schale. Im übrigen ist 
der Glaube an die Auskernung im 
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Schwinden, da alleihre bisherigen Aktio- 
nen den Verkehr in der Altstadt nur ver- 
mehrten, So hat sich nun nach Bekannt- 
werden des Rofhofprojektes eine «Wie- 
derstandsbewegung» gebildet, die weit 
über die Heimatschutzkreise hinaus- 
greift und einen festen Stützpunkt in der 
Basler Gewerbeschule hat. 

Der Gesamtverkehrsplan für Basel von 
Prof. Leibbrand sieht an der Stelle des 
RoBhofs eine Parkanlage für 600 Wagen 
vor, Nun ist es wohl verständlich, da 
eine Abstellgarage von nur 600 Plätzen 
auf so teurem Land privatwirtschaftlich 
unrentabel ist, besonders in Verbindung 
mit der unterirdischen Zufahrt. Trotzdem 
darf man aber das Fassungsvermôgen 
nicht einfach verdreifachen, ohne sich 
Gedanken über den VerkehrsabfluR zu 
machen. 

In der «Neuen Zürcher Zeitung» vom 
12. September 1959* wird ein Beispiel 
einer Parkinggarage angeführt, die in 
16 Stunden viermal ihre Kundschaft um- 
setzt. Das ergäbe schon bei gleichmäfi- 
ger Verteilung alle 8 Sekunden eine Aus- 
fahrt. In StoRzeiten ergeben die 1800 
Wagen eine Kolonne von mehreren Kilo- 
metern, die sich in den laufenden Ver- 
kehr einzufügen hat und teilweise — am 
Blumenrain — den eigenen Gegenverkehr 
kreuzt. Da Rückstauungen in diesem 
Gebiet auch die Feuerwehr und den 
Krankentransportdienst blockieren, die 
nur je hundert Meter entfernt sind, sei am 
Rande vermerkt. 

Hundert Meter südlich des Rofhofs 
endet auch nach dem Plan Leibbrand 


* Die Nummern 2798, 2733, 3156 und 3374 des 
Jahrgangs 1959 der «Neuen Zürcher Zeitung» 
behandeln das Problem der Standortwahl und 
der Rentabilität von Parkinghäusern. 
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Der Nadelberg mit Blick gegen den Spalen- 
berg; links der Mitte der RoBhof und seine 
Stallanbauten an der RoBhofgasse 


Photo: Peter Heman, Basel 


2 

Die westliche Basler Altstadt. M — Marktplatz, 
H — Holbeinplatz, R — RoBhof; links der 
äuBere Mauerring, heute Schützgraben/Schan- 
zenstraBe; Mitte: innerer Mauerring, Peters- 
graben; kreuzweise schraffiert: Spitalgebiet 


die kreuzungsfreie Stadteinfahrt — am 
Holbeinplatz. Die dort entlassenen 
Autos zielen, das Rofhofareal berüh- : 
rend — auf den Petersgraben und auf die | 
Totentanzbrücke. Gibt es diese? - Auch 
nur auf dem Leibbrandplan. Und auch . 
dort, wie man hôrt, nur fakultativ. Wenn : 
es sie aber nicht gibt, so hat der hier frei- » 
gelassene Verkehr nur die Wahl, über 
den äuReren Graben zur Johanniter- 
brücke zu fahren - was nachts verboten 
ist — oder sich am unteren Ende des 
Petersgrabens in jene innerstädtische Ÿ 
Verstopfung einzugliedern, die er mit 
dem Umweg über den Holbeinplatz um- « 
gehen wollte. ; 
Der Versuch, unsere alte Innenstadt : 
laufend den Anforderungen des Ver-… 
kehrs anzupassen, muB scheitern. Viel 
weitsichtigeristes, die Altstadtgeschlos- 

sen zu erhalten, das snscheDendeN 
Spital- und Universitätsquartier vor Mo-… 
torenlärm zu bewahren und dem Durch- 

gangsverkehr mit einem äuReren Ring 

den Weg zu weisen. k 

Richtig bleibt das Prinzip, den motori= 
sierten Stadtbesucher durch eine Reihe: 

gut placierter kleinerer Parkinghäusers 
zum Aussteigen und ZufuBgehen zu 
bringen. Aber diese Abstellgaragen dür- 
fen nicht aus bloBen Renditegründen 
ihre Entlastungsfunktion ins Gegenteil 
verkehren. Lucius Burckhardt 


Wetthbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 


Schweizerische Landesausstellung 
1964 in Lausanne 


Die Direktion der Landesausstellung 
1964 hat im März die schweizerischen# 
Architekten und Graphiker eingeladen,# 
an der Gestaltung dieses nationalenk 
Unternehmens mitzuwirken. Um einën 
môglichst vollständigen Überblick über! 
die verfügbaren Kräfte zu gewinnen und} 
auch den noch unbekannten jungen 
lenten ihre Chance zu bieten, hat 
Ausstellung im weiteren einen Id 
wettbewerb erôffnet, in dem von | 
Teilnehmern die Darstellung des The 
mas «Zeitmessung» in Form von | 
Lôsungen verlangt wurde, von denen 
erste sehr strengen architektonischt 


nehmern erlaubte, 
system vorzuschlagen, und die dfi 
ihnen vôllige Freiheit lieR. Es wu 
166 Projekte, Gemeinschaftsarbeitenw 


Karl Mannhart/ VsG 
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Vor zwanzig Jahren schuf die KWC in Zusammenarbeit 
mit dem Architekten M,E, Haefeli die den gesamten 
Armaturenbau revolutionierenden Neo-Formen. 

Die Hauptmerkmale dieser wegweisenden Armaturen 
waren: elegante, glatte Formen, Schrägetellung des 
Oberteils um 45 Grad, nichteteigende Spindel. 

Dieses Oberteil wurde in der Folge immer neuen Form- 
und Funktionsverbesserungen unterzogen, 80 z, B, 
durch den Wegfall der Stopfbüchse dank der 
O-Ring-Abdichtung und durch die thermische Isolierung 
des Metaligriffes, 

Als neueste Stufe der Entwicklung hat die KWC einen 
das Oberteil Gberdeckenden Kunststoffgriff geschaffen, 


der eine absolute Wärmeisolation garantiert und sich 
durch eine vollendete Formgebung auszeichnet, 


Aktiengesellschaft 
Karrer, Weber & Cie. Unterkulm b/Aarau 
Armaturenfabrik - Metallgiesserei 
Telephon 064/38144 


Filiale Basel: Claragraben 135, Telephon 061/22 8200 
Verkaufsbüro Zürich: LimmatstraBe 73, Telephon 051[42 7272 
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Kork Sager & Cie Dürrenäsch 


Bauprobleme ? — Denken Sie daran: Ein gut isoliertes Haus ist im Unterhalt NA 
viel wirtschaftlicher und zum Wohnen viel angenehmer. Die geringen ,, &à jes 
Mehrkosten für die zweckmässige Isolation amortisieren sich schon in drei # 
bis fünf Jahren allein durch Heizmaterialeinsparung. Der bekannteste 
aller Isolierstoffe ist die Rinde der in Portugal, Spanien, Südfrankreich 
und Nordafrika wachsenden Korkeichen. Dieses hervorragende Natur- 
produkt wird vornehmlich dort verwendet, wo an die Kälte- und 
Wärme-Isolation besonders hohe Ansprüche gestellt werden. 
Bitte, notieren Sie: Bei Isolationsproblemen — Sager fragen! À 


Spezialisten eingereicht. Die Experten- 
kommission setzte sich zusammen aus: 
Alberto Camenzind, Arch. BSA/SIA, 
Lugano, Chefarchitekt der Landesaus- 
Stellung 1964 (Vorsitzender); Max Bill, 
Arch. BSA, Zürich; Hans Fischli, Arch. 
BSA, Direktor der Kunstgewerbeschule 
und des Kunstgewerbemuseums Zürich: 
Edmond Henry, Verwaltungsdirektor der 
SchweizerischenLandesausstellung1964 
Lausanne; Richard P. Lohse, Maler und 
Graphiker, Zürich; Pierre Monnerat, 
Graphiker, Lausanne: Paul Ruckstuhl, 
Direktor der Finanzen der Schweize- 
rischen Landesausstellung 1964, Lau- 
sanne. Die Kommission hat den Ankauf 
von 48 Projekten beschlossen, nämlich 4 
Ankäufe zu Fr. 2000, 10 zu Fr. 1500, 31 zu 
Fr. 1000. 

Kategorie l: Paul Imfeld, Student, Zürich, 
André Stehlé, Graphiker, Zürich, Peter 
Freiburghaus, Photograph, Zürich; Karl 
Schneider, Zürich, Suzanne Keller, Ur- 
sula Keller, Jean-Pierre Gächter: Florian 
Vischer und Georges Weber, Architek- 
ten BSA, Basel, Heinrich Grüninger, 
Reklame, Basel; Silvia + Wolf Steiger, 
Graphik, Peter Cavadini, stud. tech, 
Zürich; Dr. H. Coray, Gestalter, Zürich, 
Max Graf, Architekt, Zürich/St. Gallen, 
Rolf Schroeter, Photographiker, Zürich, 
Wilhelm Menig, Ingenieur, St. Gallen: 
Remi Nüesch, St. Gallen, Kurt Büchel, 
St. Gallen; Erwin Mühlestein, Zürich. 
Kategorie Il: Ruedi Rüegg, Graphiker, 
Claus Frôhlich, cand. phys, ETH, Zürich 
(Mitarbeiter); Heidi und Peter Wen- 
ger, Arch. BSA/SIA, Bern: Eberhard 
Schiess, Arch. ETH/SIA, Teufen, Bruno 
Tschumper, Graphiker, Biel: Klaus 
Christoffel, Arch. ETH/SIA, Zürich, Dr. 
med. Dagobert Keiser FMH, Winterthur, 
Dr.phil. Gustav Siebenmann, Winterthur, 
Prof. Ulrich Baumgartner, Arch. SIA, 
Winterthur, Fritz Moeschlin, Graphiker 
VSG, Winterthur, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter: Dr. Anton Schärli, Physiker, 
Zürich; Rudolf Mathys, Arch. Zürich: 
Werner Blaser, Basel, Metallbau Koller 
AG, Basel, Antonio Hernandez, Basel; 
Firma Gestaltung Derendingen, Mit- 
arbeiter: Stefan Seiboth, Arch., Hans 
Zaugg, Innenarch., Herbert Porta, Gra- 
phiker; Richner <Bachmann, Arch. SIA, 
Aarau; Hans Rusterholz, Arch. ETH 
(Mitarbeiter), Julie + Kaspar Landis, 
Graphiker, Aarau; Alfred Aebersold, 
Innenarchitekt, Zürich, Walter Binder, 
Photograph SWB, Alex Freihart, Schau- 
Spieler, Jôrg Hamburger, Graphiker 
SWB/VSG, Wilfried Huber, Physiker, 
Arthur Kümin, Typograph SWB/VSG, 
Herbert Merz, Gold- und Silberschmied: 
Atelier d'architecture, Delémont, André 
Brahier + Robert Portmann, Paul Bovée, 
Graphiker, Max Meury, Photograph. 
Kategorie IIl: Jean Serex, Architekt FSAI/ 
OEV, Morges; Ch.E. Bachofen, Architekt 


EPUL, Pierre Bataillard, Graphiker VSG/ 
OEV, Freddy Huguenin, Graphiker (Mit- 
arbeiter), G. A. Steinmann, Ingenieur 
EPF/SIA, Lausanne; Brian Dubois, Ar- 
chitekt, Zürich; Raynald Perriraz, Archi- 
tekt, Jean Pierre Otth, Graphiker, Claude 
Baudat, Architekt, Jean Jacque Alt, Ar- 
chitekt, Lausanne; André Lasserre, Bild- 
hauer, Bernard Pasche, Ingenieur, Max 
Richter, Architekt, Lausanne, Udo Elzi, 
Francesco Milani, Emilio Rissone, Bellin- 
zona; ClaudeNicod, Architekt, Lausanne, 
Philippe Chamot, Ingenieur, Lausanne, 
Michèle-Françoise Winandy,Graphikerin, 
Lausanne; Verfasser: Benedikt Huber, 
Arch. BSA/SIA, Zürich, Martha Huber, 
Innenarchitektin, Zürich: Mitarbeiter: 
Thomas Amsler, Architekt, Schaffhau- 
sen; Hansruedi Scheller, Graphiker, 
Kilchberg, Anton Schneiter, Architekt, 
Kilchberg; Beat Hirt, Arch. BSA/SIA, 
Basel, Paul Ernst, Graphiker, Basel: H. 
Schaffner, F. Schlupp, B. Vouga, Archi- 
tekten EPUL, Lausanne, J. CI. Wagnières, 
lic. sc. sociales, Lausanne; E. Bucher, 
Zürich; Gruppe 11 - Genf: Alfred Damay, 
Jean Pierre Dom, Jean Duret, Jean- 
Marc Lamunière, François Maurice, 
Jacques Nobile, Alain Ritter, Rôlf Sie- 
bold, Architekten; Michael Annen, Rino 
Brotbeck, Mitarbeiter; Daniel Reist, Arch. 
SIA, lttigen BE; Felix Stoeckli, Innen- 
architekt VSI, Zürich, Urs Bachmann, 
Innenarchitekt; Hans Schmid, Obereng- 
stringen, René Gauch, Zürich, Walter 
Schegg, Graphiker, St. Gallen, Walter 
Boller, Graphiker, Niederteufen, Mario 
Facincani, Arch., St. Gallen, Mitarbeiter: 
Hanspeter Scherrer; Jean-Paul Heymoz, 
Arch. Zürich; René Creux, Graphiker, 
Pully; R.Zürcher, Arch. SIA: Mitarbeiter: 
Carlo Broggi, Rolf Santschi, Zürich: 
Enrico Somaini, Zürich; J. P. Cahen, 
Arch. FAS/SIA, Mitarbeiter: G. Charrot, 
R. Baïllif, Y. Girardet, Graphiker; Sergio 
Pagnamenta, Arch., Lugano, Georges 
Keller, Thomas Keller, Graphiker, Basel: 
Bernhard Lüthi, Graphiker, Bern, Albert 
Wyler, Graphiker, Bern, Peter Megert, 
Graphiker, Bern, Alex Beck, Journalist, 
Bern, Doris Portner, Photographin, Bern: 
Jacques Lonchamp, Arch. SIA, Claude 
Wasserfallen, Arch. SIA, Fred Gramm, 
Arch. SIA, Paul Jacopin, Graphiker 
VSG/OEV, Roger Geiser,GraphikerVSG/ 
OEV, Albert Gonthier, graphiste-décor, 
Lausanne; Michel Péclard, styliste, 
Beni Schalcher, Graphiker, Léo Veuve, 
Architekt EPUL, René Vittone, Arch. 
EPUL, Lausanne, Mitarbeiter: Freddy 
Buache, Kunstkritiker, Roland Hofer, In- 
genieur EPUL, Berater: Jean Starobinski, 
prof. lettres, Roger Girod, prof. soc.: Be- 
noit de Montmollin, Arch. EPF/SIA, Biel: 
L. H. Hauser-Baertschi, Zürich: Bernard 
Calame, Arch. SIA/OEV; Jean Schläppi, 
Arch.; Pierre Bataillard, Graphiker OEV/ 
VSG, Lausanne; Nicolas Petrovitch + 
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Michel Weber, Arch. SIA, Lausanne, 
Roland Willomet,. Arch. SIA, Renens, 
Graphiker: Mario Galloppini, Lausanne, 
Serge Tcherdyn, Lausanne, René Au- 
dergon, Mitarbeiter, Photograph: Atelier 
Henry Wyden, Lausanne, Text: Jean- 
Marie Pilet, prof., Lausanne: Hans U. 
Gübelin, Arch. SIA, Luzern, Hans A. 
Blättier, Graphiker, Luzern; Gilbert Koull, 
Roger Krebs, Lausanne; Robert Häsler, 
Graphiker,Zürich; Marcel Maillard, Arch., 
Jacques Maillard, Arch., Gabriel Bur- 
land, décor graphiste, Lausanne. 


Alterssiedlung und Altersheim in 
Baden 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 5000): Hansjôrg 
Loepfe und Emil Hitz, Architekten SIA, 
Baden; 2. Preis (Fr. 4000): Sebald Bühler, 
Zürich; 8. Preis (Fr. 3500): Th. Hotz, in 
Firma Th. Hotz und Max P. Kollbrunner, 
Zürich; 4, Preis (Fr. 2800): Otto F. Dorer, 
Arch. SIA, Baden; 5. Preis (Fr. 1700): 
Loepfe, Hänni, Haenggli, Architekten 
SIA, Baden; ferner ein Ankauf zu Fr. 
1000: Paul Dorer, Arch. SIA, in Firma 
P. Dorer und P. Steger, Architekten SIA, 
Zürich. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung der Bauauf- 
gabe zu betrauen. Preisgericht: Stadtrat 
A. Berger (Vorsitzender); Kantonsbau- 
meister Karl Kaufmann, Arch. BSA/SIA, 
Aarau; Dr. Edi Knupfer, Arch. SIA, 


Zürich; Hugo Müller, Arch. SIA, Zürich: 4 


Dr. H. Müller-Stehli: Ersatzmänner: Ge- 
meinderat R. Bruggmann:; Richard Häch- 
ler, Arch. BSA/SIA, Aarau; K. Trott- 
mann, Sekretär; W. Wullschleger, Bau- 
verwalter. 


Katholische KircheinBeinwilamSee 


In diesem Projektauftrag an fünf ein- 


geladene Architekten traf die begut- 
achtende Kommission folgenden Ent- 


scheid:1.Rang:Hanns A. Brütsch, Arch. - 


BSA/SIA, Zug; 2. Rang: Hermann Baur, 
Arch. BSA/SIA, Basel; 3. Rang: Dr. 
Justus Dahinden, Arch. SIA, Zürich. 
Die Teilnehmer erhalten eine feste Ent- 


schädigung von Fr. 1400. Die begut- 
achtende Kommission empfiehlt das ne 
Projekt im ersten Rang zur Ausführung. 
Begutachtende Kommission: Pfarrer - 


Marin Andermatt, Menziken: Karl Higi, 
Arch. SIA, Zürich; Max Lehner, Bau- 


techniker, Teufenthal; Josef Lôtscher, & 


Prokurist, Menziken; A. Moser, Arch. 
SIA, Baden; Domherr Dr. Jakob Schen- 
ker, Solothurn; Erhard Steinmann Lehrer, 
Reinach. 


Katholische Kirche in Glarus 


In diesem beschränkten Wetthbewerb 
unter sechs eingeladenen Architekten 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 1600): Ernest Brant- 
schen, Arch. BSA/SIA, St. Gallen, Mit- 
arbeiter: A. Weisser, Arch. SIA, St. 
Gallen: 2. Preis (Fr. 1500): Werner Jaray, 
Arch. BSA/SIA, in Firma Cramer+Jaray 
+ Paillard, Architekten BSA/SIA, Zürich. 
AuBerdem erhält jeder Teilnehmer eine 
feste Entschädigung von je Fr. 1000. Das 
Preisgericht empfiehlt, den Verfasser 
des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung zu betrauen. Preis- 
gericht: Dr. jur. Georg Gähwiler (Vor- 
sitzender); Leo Hafner, Arch. BSA/SIA, 
Zug; Oskar Müller, Arch. BSA/JSIA, St. 
Gallen; Stadtpfarrer Franz Rômer; Josef 
Schütz, Arch. BSA/SIA, Zürich. 


Künstlerischer Schmuck vor dem 
Berufsschulhaus in Olten 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 2000): Friedrich Wit- 
schi, Gossliswil; 2. Preis (Fr. 1800): Heinz 
Schwarz, Genf; 3. Preis (Fr. 1600): Robert 
Lienhard, Winterthur; 4. Preis (Fr. 900): 
Walther Hermann, Solothurn; 5. Preis 
(Fr. 700): Louis Weber, Basel. Das Preis- 
gericht empfiehlt das erstprämiierte Pro- 
jekt zur Ausführung. Preisgericht: Stadt- 
ammann Dr. H. Derendinger (Vorsitzen- 
der); Oskar Bitterli, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Bauverwalter E. F. Keller, Arch. 
SIA; Hans Jakob Meyer, Bildhauer, 
Feldmeilen; Baupräsident Jos. Strau- 
mann; August Suter, Bildhauer, Basel; 
Hans Zaugg, Arch. BSA/SIA. 


Glasmalerei im Quartierschulhaus 
Alpenblick in Schaffhausen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Rang: Paul Conzelmann, 
Zürich; 2. Rang (Fr. 1300): Hermann 
Alfred Sigg, Oberhasli; 8. Rang (Fr.1200): 
Werner Schaad, Schaffhausen; 4. Rang 
(Fr. 1000): Hans Bächtold, Oberwiesen- 
Schleitheim; 5. Rang (Fr. 500): Emmie 
Gossweiler-Portner, Neuhausen am 
Rheinfall. Das Preisgericht empfiehlt, 
den Verfasser des Projektes im ersten 
Rang mit der Ausführung zu beauf- 
tragen. Preisgericht: Stadtrat E. Schalch, 
Baureferent (Vorsitzender); Stadtpräsi- 
dent Walther Bringolf; Guido Fischer, 
Maler, Aarau; Carl Roesch, Maler, Die- 
Benhofen; Otto Staiger, Maler, Basel: 
Stadtbaumeister Max Werner, Arch. 
BSA/SIA, Schaffhausen; A. Zeindler, 
Architekt, Schaffhausen. 


Künstlerische Gestaltung der 
Glaswände in der neuen Heiliggeist- 
Kirche in Suhr, Aargau 


In diesem Wetthbewerb unter vier einge- 
ladenen Künstlern empfiehlt das Preis- 
gericht den Entwurf von Ferdinand Gehr, 
Maler, Altstätten, zur Weiterbearbeitung 
und Ausführung. Preisgericht: Hermann 
Baur, Arch. BSAJSIA, Basel; Max 
Brändle, Architekt, Suhr; Hanns A. 
Brütsch, Arch. BSA/SIA, Zug; Pfarrer 
Bürgi, Suhr; Dr. jur. U. Kaufmann, Aarau. 


Frauenklinik, Unfallklinik und 
weitere Bettenstationen des 
Kantonsspitals Zürich 


In diesem beschränkten Projektwettbe- 
werb unter vier eingeladenen Architek- 
ten traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 6000): Weideli und 
Gattiker, Architekten SIA, Zürich, Mit- 
arbeiter: E. Kuster, Architekt, Zürich; 
2. Preis (Fr. 5000): Alois Müggler, Arch. 
BSAIJSIA, Zürich; 8. Preis (Fr. 3500): 
Werner Frey, Arch. BSA/SIA, Zürich, 
Mitarbeiter: Albert Brandle, Arch. SIA, 
Zürich; 4. Preis (Fr. 1500): Robert Lan- 
dolt, Arch. BSA/SIA, Zürich. Das Preis- 
gericht empfiehlt, die Verfasser der bei- 
den erstprämiierten Projekte mit der 
Weiterbearbeitung der Pläne zu beauf- 
tragen. Preisgericht: Regierungspräsi- 
dent Dr. P. Meierhans (Vorsitzender); 
Dr. Hermann Fietz, Arch. BSA/SIA; 
Regierungsrat Dr. J. Heusser, Gesund- 
heitsdirektor; Dr. Rudolf Steiger, Arch. 
BSA/SIA; Kantonsbaumeister Bruno 
Witschi, Arch. SIA; Ersatzmänner: Dr. 
med. Hans Büchel, Kantonsarzt; Viktor 
Elsasser, Verwaltungsdirektor des Kan- 
tonsspitals; Prof. Dr. W. Helg, Direktor 
der Frauenklinik. 


Neuüberbauung des Gebietes 
zwischen Riedtli-, Rôsli-, Weinberg- 
und KinkelstraBe in Zürich 


In diesem Projektierungsauftrag an 12 
Architekten empfiehlt die Expertenkom- 
mission, die folgenden Projektverfasser 
mit der Weiterbearbeitung ihrer Ent- 
würfe zu beauftragen: Theo Schmid, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Hafner und 
Räber, Architekten, Zürich; Max Ziegler, 
Arch. BSA/SIA, Zürich. Nach Vorliegen 
der drei überarbeiteten Projekte wird die 
Expertenkommission dem Stadtrat über 
die endgültige Auftragserteilung Antrag 
stellen. Expertenkommission: Stadtrat 
Dr. S. Widmer, Bauvorstand Il (Vor- 
sitzender); Stadtrat J. Baur, Vorstand 
des Schulamtes; Hans Escher, Arch. 


BSA/SIA, Zürich; H. Mätzener, Archi- … 
tekt, Adjunkt des Stadtbaumeisters; 
H. Müller, Sekretär des Vereins Zürcher 
Jugendhaus; Eduard Neuenschwander, 
Arch. SIA: T. Rüfenacht, Präsident der 
Kirchenpflege UnterstraB; Werner Stü- 
cheli, Arch. BSA/SIA; Stadtbaumeister 
Adolf Wasserfallen, Arch. BSA/SIA; 
Dr. F. Zellweger, Präsident der Kreis- 
schulpflege Waidberg. 


Neu 


Gewerbeschulhaus und Um- und 
Ausbau der Internats- und 

Schulgebäude des staatlichen 1 
Kollegiums «Spiritus Sanctus» | 
in Brig 1 
Projektwettbewerb, erôffnet vom Er- | 
ziehungsdepartement des Kantons Wal- | 
lis unter den im Kanton Wallis heimat- ! 
berechtigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Architekten { 
schweizerischer Nationalität. Dem Preis- | 
gericht stehen zur Prämiierung von 
sechs Entwürfen Fr. 25000 und für even- | 


tuelle Ankäufe Fr. 3000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Marcel Gross, Vorsteher 
des kantonalen Erziehungsdepartemen- 
tes, Sitten (Vorsitzender); Hermann ; 
Baur, Arch. BSA/SIA, Basel; Hanns A. 

Brütsch, Arch. BSA/SIA, Zug; Frédéric 
Brugger, Arch. BSA/SIA, Lausanne: E: 
Jaton, Direktor der Gewerbeschule Lau- 
sanne; Peter Lanzrein, Arch. BSA/SIA, ù 
Thun; der Kantonsarchitekt des Kantons… 
Wallis; Ersatzmänner: A. Chastonai 
Sekretär des kantonalen Erziehungs- 
departementes, Sitten; E. Huber, Direk-" 
tor der Fachschule Hard, Winterthur; J2 
Iten, Architekt der Stadt Sitten; H,. Ma. 
billard, Vorsteher des kantonalen Amtes 
für Berufsbildung, Sitten: Dr. L. Werlen, 
Rektor des Kollegiums Brig. Die Unter-. 
lagen kônnen gegen Hinterlegung von, 
Fr. 100 bei der Staatskasse des Kantons. 
Wallis in Sitten bezogen werden. Ein* 
lieferungstermin: 15, März 1961. 


À 


KongreBhaus in Locarno 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
«Pro Locarno» unter den Architekt 4 
schweizerischer Nationalität sowie den. 
Architekten ausländischer Nationalität, 
die seit mindestens 1. Januar 1958 in del 
Schweiz Wohnsitz haben. Dem Prei 
gericht stehen für die Prämiierung vom 
fünf bis sechs Projekten Fr. 30000 | 
für allfällige Ankäufe Fr. 5000 zur Ver. 
fügung. Preisgericht: Direktor L 
Generali, Muralto (Vorsitzender); ; 


% 
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«Jeunesse», das neue, kombinierte Tafel- 
Kaffee-Teegeschirr von Langenthal, istan 
der Muba ausgezeichnet worden. Seine 
elegante und einfache Linie entspricht 
der heutigen Lebensart. In Form und 
Qualität erfüllt «Jeunesse» die Wünsche 


unserer Generation. 


gute Form 1960 


x 
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Porzellanfabrik Langenthal AG 
Langenthal 
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Guss dient uns Menschen in hundertfacher Form 


In der Schweiz wird während 6-7 Monaten mehr oder weniger 
konstant geheizt. Es lohnt sich deshalb, dem Heizungspro- 
blem alle Aufmerksamkeit zu schenken. Eine zuverlässige 
Heizung hängt nicht zuletzt von der richtigen Wahl des Heiz- 
kessels ab. Robust... anspruchslos... bereit, jahrzehntelang 
zu dienen -, diese guten Eigenschaften sind beim Heizkessel 
aus Guss selbstverständlich. Dazu ist er Korrosionssicher. 
Einzelteile kônnen leicht ersetzt werden; die Umstellung von 
flüssigen auf feste Brennstoffe und umgekehrt ist ohne kompli- 
zierte Umbauarbeiten môglich (Notvorrat an Kohlen!). 

Darum: Wer baut, vertraut dem Kessel aus Guss! 

Guss — ein guter Entschluss! 


/ MEIZ \ 
/ 
(\ OEL | 4 
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He Ni 


A 


| 


Von-Roll-Boiler-Heizkessel Roll-O-Mat vollautomatisch, Kessel 
aus Gusseisen. Für Olfeuerung, umstellbar auf Koksfeuerung. 
Eignet sich für Ein- und Zweifamilienhäuser. Verlangen Sie 
bitte Prospekte. 


Gesellschaft der Ludw. 
von Roll’schen Eisenwerke AG 
Eisenwerk Klus, Klus 


CE RE D AD VER NS ne 


Fassadenelemente 
Leichtmetallfenster 
Holz- 
Aluminium-Fenster 
Mobile Trennwände 


sind durchdachte 
Spezialitäten von 


nl SEINE 


Karl Steiner 
HagenholzstraBe 60 
Zürich 11/50 

Tel. (051) 46 43 44 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Gôhner 


Ernst Gôühner AG, Zürich 
Hegibachstrasse 47 
Telefon 0517/2417 80 
Vertretungen in 

Bern, Basel, St.Gallen, Zug 
Biel, Genève, Lugano 


Normen 


Gewähr für 
pünktliche Lieferung 


Fenster 221 Norm-Typen, 
Türen 326 Norm-Typen, 
Luftschutzfenster + -Türen, 
Garderoben- + Toilettenschränke; 
Kombi-Einbauküchen, 
Carda-Schwingflügelfenster. 
Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 

Sie unsere Fabrikausstellung. 


| Laufende Wettbewerbe 


ALT ES 


_ WERK 


-Chronik Nr. 11 1960 


Veranstalter 


Protestantische Kirchgemeinde 
des Kantons Zug 


Stadtrat von Winterthur 


Einwohnergemeinde Muttenz 


Initiativkomitee für den Saalbau 
Nidau 


Gemeinde Wohlen 


«Pro Locarno», Locarno 


Erziehungsdepartement des 
Kantons Wallis 


Schulgemeinde Opfikon 


Objekte 


Reformierte Kirche in Walchwil 


Wohnbebauung im Grüzefeld 


in Winterthur 


Saalbau mit Bühne in Verbin- 
dung mit Restaurant, Geschäfts- 
und Wohnhaus und Erweiterung 
der Gemeindeverwaltung in 
Muttenz 


Saalbau in Verbindung mit der 
Stadtgestaltung in Nidau 


Schwimmbad in Wohlen 


KongrelBhaus in Locarno 


Gewerbeschulhaus und Um- 
und Ausbau der Internats- und 
Schulgebäude des staatlichen 
Kollegiums «Spiritus Sanctus» 
in Brig 


Primarschulhaus in Opfikon 


Teilnahmeberechtigt 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten und seit mindestens 1. Januar 
1960 der protestantischen Kirche 
ihres Wohnortes angehôrenden so- 
wie die im Kanton Zug seit min- 
destens 1. Januar 1960 niederge- 
lassenen und der protestantischen 
Kirche seither angehôrenden Ar- 
chitekten 


Die in der Stadt Winterthur heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die Architekten und Baufachleute 
schweizerischer Nationalität 


Architekten und Baufachleute der 
Amtsbezirke Nidau und Biel sowie 
solche, die ehemals in Nidau an- 
sässig waren 


Die im Kanton Aargau heimatbe- 
rechtigten oder wohnenden Archi- 
tekten, die zum beschränkten Wett- 
bewerb für Primarschulhaus und 
Turnhalle eingeladenen sowie vier 
weitere eingeladene Architekten 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität sowie Architekten aus- 
ländischer Nationalität, die seit min- 
destens 1. Januar 1958 in der 
Schweiz Wohnsitz haben 


Die im Kanton Wallis heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten schweizerischer Nationalität 


Die im Bezirk Bülach heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Januar 
1958 niedergelassenen Architekten 
sowie zehn eingeladene Architekten 


Termin 


30. Nov. 1960 


verlängert bis 


12. Dez. 1960 


14. Januar 1961 


31. Januar 1961 


28. Februar 1961 


6. März 1961 


15. März 1961 


28. April 1961 


Siehe WERK Nr. 


September 1960 


Juli 1960 


Juni 1960 


September 1960 


November 1960 


November 1960 


November 1960 


November 1960 


Dr. Camillo Beretta; Avv. Dr. Enrico 
Franzoni, Muralto; Arthur Lozeron, Arch. 
BSA/SIA, Genf; Sergio Pagnamenta, 
Arch. SIA, Lugano; Prof. Jacques 
Schader, Arch. BSA/SIA, Zürich: Dr. 
h. c. Rudolf Steiger, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Ersatzmänner: Renzo Baiardi, 
Ing. SIA; Pietro Giovannini, Architekt, 
Bellinzona. Die Unterlagen kônnen gegen 
Hinterlegung von Fr. 50 beim Stadtbau- 
amt Locarno, bezogen werden. Einliefe- 
rungstermin: 6, März 1961. 


Mosaik im neuen Bahnpostgebäude 
in Lugano 


Erôffnet von der Direktion der eidgenôs- 
sischen Bauten unter den im Kanton 
Tessin heimatberechtigten oder seit 
mindestens 1. Januar 1959 niederge- 
lassenen Künstlern schweizerischer Na- 
tionalität. Für die Prâämiierung der besten 
Entwürfe stehen dem Preisgericht Fr. 
5000 zur Verfügung. Preisgericht: Jakob 
Ott, Arch. BSA/SIA, eidgenôssischer 
Baudirektor, Bern (Präsident); Hans 
Stocker, Maler, Präsident der Eidgenôs- 
sischen Kunstkommission, Basel: Remo 
Rossi, Bildhauer, Vizepräsident der Eid- 
genôssischen Kunstkommission, Locar- 


no; Adrien Holy, Maler, Genf: Max von 
Mühlenen, Maler, Bern: H.-Robert Von 
der Mühll, Arch. BSA/SIA, Lausanne: 
Raoul Casella, Arch. SIA, Lugano. Die 
Unterlagen kônnen durch die Direktion 
der eidgenôssischen Bauten, Bundes- 
haus-West, Bern, bezogen werden. Ein- 
lieferungstermin: 30. November 1960. 


Primarschulhaus in Opfikon 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Schulgemeinde Opfikon unter den im 
Bezirk Bülach heimatberechtigten oder 
seit mindestens 1. Januar 1958 nieder- 
gelassenen Architekten sowie zehn ein- 
geladenen Architekten. Dem Preisge- 
richt stehen für fünf bis sechs Preise 
Fr. 20000 und für eventuelle Ankäufe 
Fr. 3000 zur Verfügung. Preisgericht: Dr. 
Th. Ulrich, Präsident der Schulpflege 
Opfikon (Vorsitzender); Oskar Bitterli, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Ernst Gisel, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Benedikt Huber, 
Arch.BSA/SIA, Zürich; Stadthbaumeister 
Adolf Wasserfallen, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Ersatzmänner: Robert Weilen- 
mann, Arch. BSA/SIA, Zürich; Jakob 
Zweifel, Arch. BSAJSIA, Zürich. Die 
Unterlagen kônnen gegen Hinterlegung 


von Fr. 80 bei der Gemeindeverwaltung 
Opfikon, Gemeindehaus, Oberhauser- 
StraBe 25, Glattbrugg, bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 28. April 1961. 


Schwimmbad in Wohlen 


Projektwettbewerb, erdffnet von der Ge- 
meinde Wohlen unter den im Kanton 
Aargau heimatberechtigten oder woh- 
nenden Architekten, den zum beschränk- 
ten Wettbewerb für Primarschulhaus 
und Turnhalle eingeladenen sowie vier : 
weiteren eingeladenen Architekten. Dem 
Preisgericht stehen für fünf bis sechs 
Entwürfe Fr. 12000 und für allfällige An- 
käufe Fr. 2000 zur Verfügung. Preisge- 
richt: Gemeindeammann Dr. K. A. Kuhn 
(Vorsitzender); Prof. Dr. William Dunkel, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Kantonsbau- 
meister Karl Kaufmann, Arch. BSA/SIA, 
Aarau; R. Knoblauch, Ingenieur, Ge- 
meinderat; Werner Stücheli, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Ersatzmänner: Alfred 
Fischer, Kesselinspektor; Ernst Gisel, 
Arch. BSA/SIA, Zürich. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 30 
bei der Bauverwaltung Wohlen, Aargau, 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
28. Februar 1961, : 


Wettbewerb für neue Môbel 


Wettbewerb «DiewachsendeWohnung», 
veranstaltet vom Verband schweize- 
rischer Schreinermeister und Môbel- 
fabriken. Teilnahmeberechtigt sind alle 
schweizerischen Entwerfer (Architekten, 
Innenarchitekten, Schreiner usw.) sowie 
ausländische Fachleute, die seit min- 
destens zwei Jahren in der Schweiz 
wohnhaft sind. Verlangt werden Ent- 
würfe für Tische und Stühle zum Arbei- 
ten und Essen, Geschirrschränke, Einzel- 
betten, Nachttische, Wäsche- und Klei- 
derschränke, Büchergestelle und Fau- 
teuils. Die Môbelstücke werden einzeln 


beurteilt. Der Jury stehen für 16 Preise 
Fr. 24000 und für allfällige Ankäufe Fr. 
6000 zur Verfügung. Jury: Roman Obrist, 
Vizepräsident des VSSM, Luzern (Ob- 
mann); Alfred Altherr, Arch. BSA/SIA, 
Geschäftsführer des Schweizerischen 
Werkbundes, Zürich; G. Anliker SWB, 
Innenarchitekt, Bern; W. Guhl SWB, 
Fachlehrer für Innenausbau an der 
Kunstgewerbeschule Zürich; W.Lüscher, 
Innenarchitekt, Schreinermeister, Zo- 
fingen. Die Unterlagen kônnen gegen 
eine Gebühr von Fr. 5 beim Zentral- 
sekretariat des VSSM, Bahnhofplatz 9, 
Zürich 1, bezogen werden. Einlieferungs- 
termin: 31. Januar 1961. 


Arbeiten neuaufgenommener SWB-Mitglieder 


1 
Schulhaus in Aesch bei Neftenbach. Archi- 
tekt: Prof. Ulrich Baumgartner, Winterthur 


2 
Wohnhaus in Bärau. Architekt: Rudolf Werder, 
Bern 


3 
Wohnraum in einem «Stôckli». Innenarchitekt: 
Walter Kilchenmann, Bern 


4 
Zusammenklappbarer Tisch. 
ster: Gustav Schlup, Lengnau 


5 
Filmkiosk. Innenarchitekt: Alfred Aebersold, 
Zürich 


6 
Titel für Mitteilungsblatt. Graphiker: Ulrich 
Schenker, Bremgarten 


Schreinermei- 


Kunstpreise 
und Stipendien 


Internationaler Preis Kaufmann 
für Design 


Eine internationale Jury hat im Septem- 
ber in Lugano zum ersten Male den inter- 
nationalen Preis Kaufmann im Betrag 
von $ 20 009 erteilt. Der Preis wurde in 
diesem Jahre dem Entwerfer und Archi- | 
tekten Charles Eames und seiner Frau 
Ray zugeteilt. 

| 

L 

L 
schen Werkbundes hat die folgenden 
neuen Mitglieder aufgenommen: 

Alfred Aebersold, Innenarchitekt, Zürich 
Prof. Ulrich Baumgartner, Architekt, 
Winterthur L 
Dr. Wolfgang Bessenich, Redaktor der 

Basler National-Zeitung, Basel 
Leonardo Bezzola, Photographiker, Bern: 
Dr. Lucius Burckhardt, Soziologe, Basel 
Ernst Dennler, Gold- und Silberschmied, 

Zürich 
Carl Kaufmann, Innenarchitekt, Zürich 
Lilly Keller, Weberin, Bern 
Walter Kilchenmann, Innenarchitekt, 

Bern 
Peter Kräuchi, Graphiker, Bern 
Fritz Loosli, Gold- und Silberschmied, 

Zürich 
Herbert Merz, Gold- und Silberschmied 

Zürich 
Lucia Moholy, Journalistin und Photo 

graphin, Zollikon È 
Pierre Renfer, Keramiker, Langenthal 


Peter Riesterer, Journalist, Redaktor dei 
«Tat», Zürich 


Verbände 


Neue Mitglieder des SWB 


Der Zentralvorstand des Schweizeri- 
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GRANIT UND 


MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 


Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit | 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


Den Streben nach einem formschônen und modernen 
“kasten stiegen im gleichen MaBe auch die Anforderungen 
dessen mechanische Funktionen, sehr intensive Spülung, 
uischlosigkeit und hohe Lebensdauer. Diese erfüllt der 

Wasten MIRA dankseiner wohldurchdachten Konstruktion, 
“Mleganz in der Linienführung sowie der Auswahl moderner 


“ikombinationen. 


_ Spülkasten 
4 | aus Kunststoff 


iehen bei den Firmen des Schweiz. 
mindelsverbandes der sanit. Branche 


er & Co. Sanitäre Artikel 
“str. 39/43, Zürich, Tel. 051/28 9265 


Verlangen Sie unsere 


reichhaltigen Kataloge über 
Fluoreszenzleuchten 

und Beleuchtungskôrper 
für Glühlampenlicht 

oder besuchen Sie unsere 
permanente Ausstellung 

in unserem Betrieb. 


Beleuchtungsprojekte 
mit Kostenberechnungen 
durch unsere Projekt- 
und Beratungsabteilung. 


Regent-Beleuchtungskôrper 
DornacherstraBe 390, Basel 
Telephon (061) 346445 


Profil 1060 


D 0 


te 


«Silent Gliss» V/orhangeinrichtungen 
tragen viel zum bebaglichen Wobnen bei. 
Die formschünen, zierlichen « Silent 
Gliss» Schienen lassen den V/orhang 
vol zur Geltung kommen und gewäbren 
bei der Raumgestaltung jede Freibeit. 
Selbst schwerste V/orhangstoffe gleiten 
Zn den genial konstruierten Profilen leise 
und mühelos. « Silent Gliss» bietet eine 
reiche Auswahl von Schienen und Zu- 
bebôrteilen, die einfachen wie vernôbn- 
testen Ansprächen gerecht werden. Aus- 
zeichnung « Diegate Form » des Schweiz. 
Werkbundes SWB und Gütezeichen 
Q) des Schweiz. Institutes für Haus- 
wirischaft. V/erlangen Sie bitte unver- 
bindlich Prospekte, Handmuster und 
Referenzen. 


Es 
2 
; 


F. J. Keller + Co. 
Metallwarenfabrik Lyss BE 
Telefon 032 857 42/43 


CRE PA Er 0e 


Für das Flachdach 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH:1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 | 


S°P:E ED" KI N:G 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN COLORS 


U 
A I * 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 4833 34 


Einladung zur freien 


Besichtigung der permanenten 
D. dd 


Baufach-Ausstellung in Zürich 


TalstraBe 9 (Bôrsenblock, vis-à-vis Hotel Baur au Lac), Tel. 237688 


Über 1100 beteiligte Firmen aus der ganzen Schweiz 


Gratiszustellung des Ausstellungskataloges 
Herausgeber des Baufach-Marken-Registers 


Schweizer Baumuster-Centrale Zürich 


Geôffnet von 8.30-12.30 und 13.30-18.30 
Samstag bis 17.00. Sonntags geschlossen 


7 
Ausstellung 
Kaufmann, Zürich 


«Aida». Innenarchitekt: Carl 


8 


Wanderprospekt. Graphiker: Peter Kräuchi, 
Bern 


9 
Siena. Photograph: Leonardo Bezzola, Bern 


Cotésor 


wranvé # 


compléte et renforce le traitement classique 
de l'insuffisance cardisque 


11 
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Alexander Schaffner, Gold- und Silber- 
schmied, Basel 

Ulrich Schenker, Graphiker, Bremgarten 
AG 

Gustav E. Schlup, Schreinermeister, 
Lengnau BE 

Margit Staber, Journalistin, Zürich 

Rolf Strub, Typographiker, Paris 

Käthi Wenger, Weberin, Ligerz BE 

Rudolf Werder, Architekt, Bern 

Othmar Zschaler, Gold- und Silber- 
schmied, Bern 


12 

10 13 

Taufgerät. Goldschmied: Herbert Merz, Zürich ns Goldschmied: Othmar Zschaler, 

ern 

11 

Ring. Gold- und Silberschmied: Ernst Dennler, 14 : , 

Zürich Herrenring. Goldschmied: Alexander Schaff- 
ner, Basel 

12 


Vasen. Keramiker: Pierre Renfer, Langenthal 
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15 


15 


Handwebteppich. Weberin: Käthi Wenger, 
Ligerz 


16 
Bildteppich. Weberin: Lilly Keller, Bern 


17 


Karl Hügin, Die weiBe Mauer. Privatbesitz 
Wallisellen 


Tagungen 


Weltkonferenz für Gestaltung 


Vom 11. bis 16. Mai fand in Tokio die 
Weltkonferenz für Gestaltung 1960 
(World Design Conference 1960) statt 
mit dem Thema: Unser Jahrhundert als 
Gesamtbiid, der Beitrag des Gestalters 
zur Umgebung des Menschen in der Zu- 
kunft. Die drei Haupitage waren den Be- 
griffen Persônlichkeit, Durchführbarkeit, 
Môglichkeit gewidmet. 

Eine erste Konferenz wurde 1956 in 
Aspen (Colorado) durchgeführt. Die 
Tagung in Tokio war von den Japanern 
sehr gut vorbereitet, und Referenten aus 
aller Welt wurden verpflichtet, ihren Bei- 
trag zum jeweiligen Tagesthema zu lei- 
sten. Der Vormittag war den Hauptvor- 
trägen gewidmet, während nachmittags 
in drei verschiedenen Sälen die Themen 
diskutiert wurden. Dort waren auch klei- 
ne Zusammenstellungen von Arbeiten 
der Referenten zu sehen. 

Sehr anregend wurde die persônliche 
Kontaktnahme mit anderen Entwerfern 
und die daraus entstehenden Diskussio- 
nen. interessant waren auch die ver- 
schiedenen Ausstellungen über Indu- 
strieentwürfe, Graphik, antike Kunst u.a., 
die auf den KongreB hin organisiert 
wurden. Mit der den Japanern eigenen, 
groBen Gastfreundlichkeit wurden die 
84 ausländischen Gäste aus 26 Ländern 
zu diesen Ausstellungen geführt; es 
wurden ihnen die modernen Bauten 
Tokios und Sehenswürdigkeiten aus 
älterer Zeit gezeigt, so da die KongreR- 
teilnehmer auch nach kurzer Zeit einen 
sehr guten Einblick in das Formschaffen 
und das tägliche Leben von Japan erhiel- 
ten. À. À. 
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Ausstellungen 


Aarau 


Karl Hügin 
Aargauer Kunsthaus 
10. September bis 9. Oktober 


Die Sammlung im neuen Aargauer 
Kunsthaus hat ihre spezifische Atmo-" 
sphäre. Es herrscht hier eine kamerad- 
schaftliche Einstellung zu den besten… 
Meistern der lebendigen Schweizer 
Malerei vor der Abstraktion. Man spürt, 
Museumsleitung, Künstler und Leihgeber 
treffen sich in einem herzlichen Einver- 


‘ständnis, und wenn sie vor den jüngsten! 


Entwicklungen noch Halt machen, so 
wirkt dies nicht als provinzielle oder po- 
lemische Ablehnung, sondern vielmehr 
wie ein immer noch ungetrübtes Sich= 
wohlfühlen im Bereiche der malerischen 
Naturdeutung. Die moderne Abteilungs 
gipfelt in den Werkgruppen von Auber-= 
jonois und Meyer-Amden. 

In diese Räume pañite darum die Aus” 
stellung von Karl Hügin, dem Mitbe= 
gründer der modernen Schweizer Malerei 
nach Amiet und Giacometti, ausgezeich| 
net hinein. Mit ihren über 160 Nummern! 
(die Radierungen nicht eingerechnet)| 
war sie die grôBte, ja erstaunlicherweisel 
die einzige je veranstaltete Gesamtschaul 
des in Bassersdorf lebenden Solothur 

ners. Trotz den vielen kleinen Formaten 
war sie nirgends ermüdend, sondernk 
immer wieder interessant, ja vergnüglich} 
DieohnePedanterieentwicklungsmäfige 
Anordnung zeigte nur kurz und ein 
leitend die frühen Versuche mit einell 
malerischen Faktur, mit einer roman 
tischen Erzählweise, mit spielerischeh 
Naivität. Noch vor der Natur setzt ein& 
an Dufy erinnernde kapriziôse Pinsel4 
schriftein, aus der dann die bis heute fül 
Hügin bezeichnende Textur entsteht 

eine Bewältigung der Bildfläche mi 

locker hingesetzten, teils durchgehent4 
den, teils wechselnden Strukturen aus 


| Wettbewerb 


ideen für neue Artikel finden und sie 
sinnvoll entwickeln — ist unsere Aufgabe 
als führendes Unternehmen des Detail- 
handels. Ideen fabrikatorisch verwirk- 
lichen — ist Sache unserer schweize- 
rischen Lieferanten. Im Hinblick auf die 
Intensivierung dieser Zusammenarbeit 
sind wir noch einen Schritt weiter- 
gegangen: als erstes schweizerisches 


Peter Schmid 


P. & À. Marghitola 
Innenarchitekt 


Frank Bolliger 
Littau/Luzern 


Innenarchitekt 


Uster Schuh-Kasten Zürich 
Mehrzweck- mit Kipp- Schuh-Gestell mit 
Gestell für Mechanismus Flach-Kippvorrich- 
Schuhe, Bücher tung 
etc. mit Asbest- 
Tablaren Bruno Limberger Robert Zumbrunn 
Innenarchitekt Zürich 
Zürich Kindersparkasse 
Kindersparkasse in Kugelform 


mit pädagogisch 
durchdachter 
Sicherung 


CR de  ÉR > 


Warenhaus lancierte der Globus dieses 
Jahr einen ôffentlichen Wettbewerb 
unter dem Titel «Form 60 ». Entwerfer 
und Hersteller wurden aufgerufen, 
Vorschläge für zweckmässige, sauber 
gestaltete Gebrauchsartikel einzu- 
reichen. Wir setzen also Aufgaben und 
fôrdern so die Entwicklung gut gestal- 
teter Produkte schweizerischer Prägung. 


Für 1960 beschränkte sich der Wett- 
bewerb auf drei Themen: Aufbewahren 
von Schuhen / Aufbewahren von Näh- 
und Strickzeug / Sparkassen für Kinder. 
Die eingereichten Modelle wurden von 
folgender Jury beurteilt: Gertrud Bossert 
Margrit Hug, Max Bill, Hans Fischli, 
Rudolf Villiger. Ausgezeichnet wurden 
die unten gezeigten fünf besten Arbeiten. 


Odermatt 


PTrL 


* 
0 us 2e 


Perfecta-Hängedecke 


Unabhängig von JInstallationsleitungen, 
Abzugkanälen und besonders von Hôhen- 
differenzen, erstellen Sie heute die Per- 
fecta-Hängedecke. Teure Holz-Unterkon- 
struktionen fallen weg und damit auch 
deren môügliche Durchbiegung oder Ver- 
drehung. Richtig montiert ist die Perfecta- 
Hängedecke vôllig rissfrei und schnell 
erstellt, — also rationell. Die Perfecta-Leicht- 
bauplatte isthochisolierfähig und ein ausge- 
zeichneter Putzträger. Jährlich verwendet 
man in der Schweiz grosse Mengen solcher 
Platten für Hängedecken, innere und äus- 
sere Fassadenisolierungen, Decken- und 
Dachverschalungen,  Bodenisolierungen, 
Isolierungen von Beton-Konstruktionen, 


Perfecta-Leichtbauplatten ein Produkt der 


Ventilationskanäle und akustische Verklei- 
dungen. Besonderen Anklang hat sie bei 
den in letzter Zeit vielfach projektierten 
Buckel-Konstruktionen gefunden. Durch 
ihre Elastizität lässt sie sich sehr einfach 
als verlorene Schalung verwenden. Wir 
verfügen über eine Anzahl schôner Photo- 
aufnahmen solcher Objekte. Unsere Ver- 
treter zeigen lhnen gern eine Ansichts- 
mappe und versehen Sie mit den nôtigen 
Unterlagen. Telefon 051/23 37 60 


Gips-Union AG., Zürich, Talstrasse 83 


GIPS-UNION 


EN Pres 
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delikaten, meist hellen Farbtupfen oder 


-Strichen. AufschluRreich war ein Ver- 
gleich mit den benachbarten Werken des 
fast gleichaltrigen Otto Meyer-Amden. 
Es herrscht eine ähnliche Helle, eine 
vergleichbare Zurückhaltung in der 
Materialwirkung, ein entsprechendes 
Abrücken von allem Individuell-Porträt- 
haften; aber während Meyer-Amden mit 
einer fast mystischen Andacht das Ge- 
setz in der Gestalt sucht, wird diese bei 
Hügin durch das Gewebe des Farbauf- 
trages in die Ferne abgerückt. 

Diese Distanz gilt auch für den Inhalt. 
In den zwanziger Jahren heiBen Hügins 
Landschaften mit Vorliebe «Erinnerun- 
gen an ...», geben nicht ein Daseins-, 
sondern ein Gedächtnisbild, und wenn 
sich seine Themen dann immer mehr mit 
der unmittelbaren Gegenwart beschäfti- 
gen:Bahnhôfen, Verkehrsstrafen, Unter- 
führungen, wird nicht nur die Verwand- 
lung in die strenge Bildordnung spürbar, 
sondern auch eine innere Reserve, eine 
prickelnde Spannung zwischen Drin- 
und Drüberstehen. Sogar bei den betont 
schweizerischen Themen «Turnfesty», 
«Lob der Demokratie» wird man den 
Eindruck eines Spürleins von ironischem 
Vorbehalt nicht los, einer humorigen 
Würze des patriotischen Ernstes. 

Vom Wandbildmaler Hügin konnte die 
Ausstellung naturgemäB nur eine an- 
deutende Vorstellung geben. An das 
wichtige und umfangreiche Schaffen 
auf diesem Gebiete erinnerten zwei Kar- 
tons und eine kleine Zahl von Entwürfen, 
Werke, die sich in ihrer Frische und un- 
verminderten Aktualität unmittelbar an 
das übrige Werk anschlossen. h.k. 


Der Maler Rolf Iseli in seiner Basler Ausstel- 
lung 


Photo: Maria Netter, Basel 


Basel 


Osborne 
Galerie d'Art Moderne 
1. Oktober bis 30. November 


Der Maler Osborne, der hier zum ersten- 
mal in der Schweiz ausstellt, ist irisch- 
englischer Abstammung und 1909 in 
London geboren. In Europa aufgewach- 
sen und zum Maler ausgebildet, lebt er 
seit einigen Jahren in New York und in 
Havana. Sein Anliegen ist es offenbar, 
die Traditionder gepflegteneuropäischen 
Peinture mit dem Tachismus und die 
geometrische Grundform mit der ex- 
pressiv-spontanen Malerei zu verbinden. 
Auf den pastos gestrichenen farbigen 
Flächen seiner Bilder, die meistens von 
zwei Kreisringsegmenten beherrscht 
werden, findet dann auch dietachistische 
Spritztechnik ihren Platz. Ganz wohl ist 
einem bei dieser Allianz nicht. Sie wirkt 
Zu erzwungen und zu brutal (auch in der 
harten bunten Farbenwahl), um zu er- 
freuen oder zu überzeugen. m.n. 


Rolf Iseli 
Galerie Riehentor 
1. bis 23. Oktober 


Über ein Jahr lang hatte sich der junge 
Berner Maler Rolf Iseli freiwillig ein Aus- 
stellungsverbot auferlegt. Um ungestôrt 
von allem Kunstbetrieb arbeiten zu 
kônnen. Wie sich jetzt in seiner ersten 
Einzelausstellung in der kleinen Basler 
Galerie zeigt, hat sich dieser Akt der 
Selbstdisziplin sehr gelohnt. Was hier 
an den Wänden hängt, ist nicht eine 
Kollektion von Versuchen, Stil- und 
Pinselübungen,wiemansienotwendiger- 
weise im Atelier jedes jungen Künstlers 
antrifft, sondern eine wohlausgewogene 
Reihe von Bildern, die Iseli an der Be- 
wältigung einer bestimmten, fest um- 
grenzten Aufgabe zeigen. Es geht ihm 
um die Farbe. Um ihre Form, ihre Aus- 
sagekraft, ihre räumliche Wirksamkeit. 
Die Bildformate sind grôBer, doch nicht 
übergrof geworden. Denn das Bildfor- 
mat gibt der Farbe die Form; von ihm 


werden Dichte, Duktus, «Behandlung» 


der Farbe bestimmt. Die Verliebtheit in 
die Farbe als eine hôchst rätselhafte und 
lebendige, oft gar nicht zu greifende 
und zu bewältigende Materie ist für 
Iseli also durchaus kein AnlafB zu un- 
akzentuiertem Drauflos-Pinseln. Ganz 
im Gegenteil. Alle seine neueren Bilder 
präsentieren sich in einer auRerordent- 
lich schônen und überzeugenden Kost- 
barkeit. Orange dominiert. WeiB und 
Gelb, Schwarz-Grau und WeiB und zu- 
letzt auch noch ein kôstliches Ultra- 
marin, aus dessen Tiefen dunkles Grün 


hervorbricht, stellen die «Themen» dar, 
die er bearbeitet hat. Und jedes einzelne 
gewinnt seine Leuchtkraft, seine Stärke 
und seine schône Raumwirkung aus 
sorgiältig übereinander gelegten Farb- 
schichten, die dann und wann — wie der 
Himmel aus einer Wolkendecke - an die 
Oberfläche durchbrechen. 
Die Ausstellung ist hocherfreulich: Sie 
bestätigt die Hoffnungen, die man schon 
an der Neuenburger Ausstellung «Ab- 
strakte Malerei in der Schweiz» in diesen 
jungen Nachfolger der amerikanischen 
Action painters setzte, und sie zeigt zu- 
dem, da8 Iseli auf guten Wegen ist. 
m.n. 


Bern 


Albert Anker 
Kunstmuseum 
17. September bis 11. Dezember 


Zum fünfzigjährigen Gedenken an Albert 
Ankers Todestag hat das Berner Kunst- 
museum etwa 225 Olbilder und -studien 
und 155 Aquarelle versammelt. Die 
wissenschaftliche Unterlage für diese 
Auswahl bot der Œuvrekatalog Ankers, 
den Frau Dr. Katalin von Walterskirchen, 
Assistentin des Berner Kunstmuseums, 
zusammengestellt hat und dessen erster 
Band 1961 erscheinen soll, 

Gedächtnisausstellungen dieser Art kôn- 
nen bestrebt sein, das Beste und Dau- 
erndste aus dem Schaffen eines Meisters 
zusammenzutragen, sein Bild von den 
trübenden Schwächen zu reinigen. Sie 
kônnen aber auch versuchen, eine gründ- 
liche Rechenschaft zu geben, das Unvoll- 
kommene und Problematische so gut zu 
zeigen wie das Gültige, das seinen Ruhm 
begründet. Dr. Hugo Wagner, der Orga- 
nisator der Berner Schau, hat sich für 
diese zweite Môdglichkeit, die unbe- 
schônigte Übersicht, entschieden. Nur 
die Anordnung spiegelt die Bewertung 
Ankers durch die Gegenwart, indem die 


wesentlichen und glücklichen Schôp- 
fungen meist in das HauptgeschoB des 


Neubaus, die schwächeren und proble- 
matischen Gemäilde in der Mehrheit in 


sein erstes UntergeschoB verwiesen - 
wurden — gewissermaBen als Studien- 
sammlung -, während das zweite Unter- * 
geschof wieder etwas vom Wertvolisten … 


des Werks enthält, Ankers Aquarelle. 


Man betritt eine solche Gedenkschau . 
nicht nurmitder Erwartung reinen Schau- 
vergnügens, sondern in der Hoffnung, 


daf sich das Vorstellungsbild von dem 
Künstler präzisieren, vielleicht sogar ent- 


scheidend wandeln werde. Die Stauffer- 


Ausstellung des Berner Kunstmuseums 


von 1957 hatte in diesem Sinne wertvolle 
Klärungen und Bereicherungen gebracht.… 


220 * 


1 
Albert Anker, Stubenecke. Privatbesitz Basel 


2 
Albert Anker, Die Andacht des GroBvaters, 
1893. Berner Kunstmuseum 


Bei Anker waren schon bald nach dem 
Tode neue Seiten an seinem Werke 
sichtbar geworden. Die Studien, die nun 
sein Atelier verlieBen, verrieten eine un- 
vermutete Verwandtschaft mit dem Plein- 
airismus, ja fast dem frühen Impressio- 
nismus, und immer deutlicher trat in den 
durchgeführten Hauptwerken auch der 
Meister des schônen Handwerks ins 
Bewufitsein. Am schônsten spiegelt sich 
dieses neue Anker-Bild der zwanziger 


Jahre in den (an die Ausstellung nicht 


ausgeliehenen) Beständen der Stiftung 
Oskar Reinhart. 

Man konnte sich darum vor dieser Aus- 
stellung fragen, von welcher Seite her - 
über den Pleinairismus hinaus - noch- 


0e 


FRE FUN MOST 


mals eine neue Erhellung von Ankers 
Werk môglich wäre. Schon seit Jahren 
ist theoretisch zu erwarten, dafi die im- 
pressionistische Abneigung gegen die 
komponierten Atelierbilder des 19. Jahr- 
hunderts sich auflôsen und den Blick 
auf die Genre- und Historienbilder frei- 
geben würde. Würde man an den reich 
inszenierten, mit vielen stillebenhaften 
und erzählerischen Details ausgestatte- 
ten Bildern des bürgerlichen Realismus 
wieder Geschmack finden? 

Die Anker-Ausstellung brachte weder 
generell noch in bezug auf den Künstler 
eine neue Einstellung des Auges. Anker 
hatauchniezu den anekdotischen Genre- 
malern gehôrt wie Vautier, Knaus oder 
gar Grützner. Immer hat er in seiner Er- 
zählweise eine menschliche Wärme und 
ruhige Noblesse bewahrt, die ihn vor der 
novellistischen Pointierung behütete. Er 
war in erster Linie Maler. Mit seiner auf 
dem Thematischen beruhenden Popula- 
ritât verband sich auch immer ein echter 
künstlerischer Ruhm. 

So brauchte diese Ausstellung kein Un- 
recht gutzumachen. Sie bestätigt die be- 
kannten Qualitäten in ausführlicher und 
überzeugender Weise. Ankers Werk 


IäRt sich nicht mit Formeln aufteilen und 


gruppenweise erhellen. Man kann nicht 
sagen: «Der Anker der siebziger Jahre», 
«Der Portrâtist», «Der Adquarellist». 
Hôhepunkte, aber auch Unwesentliches 
gibt es in jedem Jahrzehnt und in allen 
Gattungen. Anker als Bildnismaler schuf 
ein solches Meisterwerk wie das (hier 
abwesende) Bildnis seines Tüchterchens 
Louise, aber auch manche konventionelle 
Auftragsarbeit. Zum Schônsten, was er 
malte, gehôren viele Stilleben; andere 
aber sind glatt und trocken. Er ist ein 
groBer Porträtist des Kindes und streift 
doch oft das Gefällige. Seine Kunst 
steigerte sich von der Mitte des ehrlichen 
guten Handwerks und einer klarblicken- 
den und wohlwollenden Menschen- 
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kenntnis aus oft zu hohen Graden; aber 
es bedarf des Vergleichs mit seinen 
deutschen Zeitgenossen, damit deutlich 
wird, wie gediegen und empfunden, wie 
taktvoll und diszipliniert seine Malerei 
ist, wie wenig selbstverständlichinihrem 
maRvollen Realismus. Paris, das für | 
Anker nicht die Stadt der Aktualität, 

sondern der grofen künstlerischen Tra- 
dition bedeutete, und das bernische See-" 
land sind in seinen besten Werken eine. 
echte Synthese eingegangen. h.k." 


Kricke - Luginbühl - Tinguely 
Kunsthalle 

24. September bis 30. Oktober 

Die Kunsthalle Bern hat die Winter-. 
saison mit einer hôchst merkwürdigen,M 
weil heterogenen, gleichzeitig hôchst: 
interessanten, weil informativen Aus 
stellung erôffnet. Drei junge Männer =" 
der Generation der 31- bis 38jährigen 
angehôrend - werden mit groBen Kollek= 
tionen von Metallplastiken beziehungs= 
weise rostigen «Ready-mades» (Tingue- 

ly) vorgeführt. Es sind der Berner Bern= 
hard Luginbühl und der Deutsche Nors, 
bert Kricke sowie der aus Freiburg i. Ü. 
gebürtige «Bastler-Dekorateur» Jean 

Tinguely. 

In die Mitte stellte Franz Meyer, der in” 
dieser Ausstellung ursprünglich auch 
den Spanier Chilida und den Zürcher 
Robert Müller zeigen wollte - mit Recht 
das mächtige Eisenwerk Luginbühls: 

Nicht, weil es uns in der Schweiz am 
vertrautesten ist, sondern weil ihm hier. 
unzweifelhaft die künstlerisch grôfte. 
Kraft und damit auch die grôBte Bedeu= 
tung zukommt. Im Gegensatz zu Robeït. 
Müller, der sich der objets trouvés und 
der objets cherchés bedient, um sie zu 
neuen assoziativen plastischen Einheiten 
zusammenschmelzen zu lassen, arbeiti 


_ Auslaufhahnen 
«arwa-typ» 

Ausladung 

Kat. Nr. 


mit Metallschlauch 
Kat. Nr. 


125 
8300 


8305 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Neue WinterthurerstraBe 120 
Telephon (051) 933177 


175 
8310 


8315 


225 
8320 


8325 


XXXVI 


CSS, CT Se 


ein neues Schlafzimmer-Programm 
für die moderne Raumgestaltung 


Jederzeit beliebig zu 
kombinieren. Pañit sich 
den wechselnden Be- 
dürfnissen und Raum- 
verhältnissen der Be- 
sitzer an. Siehe red. Be- 
sprechung. 


Auszeichnung: 
«die gute Form 1960» 


Design: Willy Guhi, 
SWB/VSI 


Alleinverkauf in Palisan- 
der (auch in Kirschbaum 
und NufBbaum erhältlich) 


Mobel-Pfister 


Basel - Zürich - Bern - 
St. Gallen - Lausanne - 
Genf - Neuenburg- Dels- 
berg-Winterthur-Chur- 
Zug - Luzern-Bellinzona 
— Lugano 

Werkstätten und Fabrik- 
ausstellung in SUHR bei 
Aarau. 


Moderne Form 
Vorteilhafter Preis 
Unverwäüstlich, 
da aus Standard 


Kristallporzellan 


SANIDO0 


die robuste Tiefspül-WC-Kombination 


Lieferbar in weiss, manchugelb, regentenblau, 
corallin, platingrau, seegrün 

durch die Mitglieder des Schweizerischen Gross- 
handelsverbandes der sanitären Branche. 


InraL- Standard AG DULLIKEN 


Briefadresse: Olten 1, Postfach 
Tel. 062/5 10 21 : 


Luginbühl ganz aus einfachen, durch das 
Rohmaterial gegebenen Grundformen: 
Stabeisen und Eisenplatte. Nur an der 
Peripherie und oft gar nicht sehr vorteil- 
haïît klingen Luginbühls Plastiken auch 
an organische Formen an (in den kleinen 
«FüBchen» mancher neueren Plastiken); 
ihr Grundcharakter aber ist der eines 
strengen, fast architektonischen Baus. 
Sie konzentrieren sich nicht auf sich 
selbst im Sinne des Schneckenhaus- 
charakters mancher zeitgenôssischen 
Plastik, sondern ôffnen sich dem Raum, 
ihn gebieterisch beherrschend und ak- 
zentuierend. Dies gilt besonders für die 
neuen monumentalen «Strahler», die 
zu zweit genügen, um den groBen Mittel- 
saal der Kunsthalle mächtig zu füllen. 
Aber auch die kleinen, aus gebogenen 
Bandeisen geformten C-Volumen wirken 
in dieser Ausstellung auBerordentlich 
Stark: wie Stimmgabeln für den reinen 
Ton derraumschaffenden künstlerischen 
Form. Trotz des schweren Materials und 
seiner herben (handwerklich aber auBer- 
ordentlich schôn bearbeiteten) Ober- 
flâäche sind sie leicht, durchsichtig, 
phantasievoll. 

Neben Luginbühl hat Norbert Kricke mit 
seinen gefiedergleichen Raumplastiken 
keinen leichten Stand. Zwar beschränkt 
sich Kricke - genau wie der Berner - auf 
ein Ausgangsmaterial - spaghettidünne 
Stäbchen aus Cadmium, Nickel, Stahl, 
Messing, Kupfer und Silber - die parallel 
aneinander geschweift oder gelôtet 
werden und sich dann in verschiedenen 
Längen im Raum aufblättern. Eben wie 
Vogelgefieder. Die Assoziation bleibt 
ganz im Bereich der Natur, zielt auf die 
«gefrorene» Bewegung des Vogelfluges. 
Merkwürdigerweise gelingt es Kricke 


1 
Der Plastiker Norbert Kricke in der Berner 
Kunsthalle 


2 
Erôffnung der Ausstellung Jean Tinguely 


Photos: Maria Netter, Basel 


nicht, diesen Bereich zu erweitern, mit 
den Elementen zu variieren, wie Lugin- 
bühl das so ausgezeichnet versteht. 
Môglicherweise kommt dieses Form- 
prinzip besser und kraftvoller zur Gel- 
tung, wenn es nicht in den kleinen, zier- 
lichen Modellen (die neben Luginbühis 
Arbeiten wie Nippsachen aussehen) 
ausgeführt ist, sondern in groBen Monu- 
mentalplastiken — wie in der Raumplastik 
aus Mannesmann-Rôhren vor dem Hoch- 
haus der Firma in Düsseldorf. 
Tinguelys Arbeiten schlieflich werden 
in dieser Berner Ausstellung meines 
Wissens zum erstenmal in grôBerer 
Zahl in der Schweiz gezeigt. Das ist des- 
halb begrüBenswert, weil man schlief- 
lich einmal aus eigener Anschauung er- 
fahren môchte, mit was für Werken der 
junge Schweizer die Aufmerksamkeit 
der Welt auf sich gelenkt hat. Ausge- 
stellt sind 24 aus allerhand Altstoff 
môglichst sinnlos und grotesk zusam- 
mengebastelte «Maschinen», die, mit 
Hilfe von Elektromotoren in Bewegung 
gesetzt, einen ohrenbetäubenden Lärm 


vollführen. Nach gutem alten Dada- und 
Surrealisten-Vorbild tragen sie alle 
groteske Bezeichnungen -— von «Mon- 
stranz» bis «Totem». Zahllose Räder 
und Rädchen von Kinderwagen und 
Fahrrädern drehen sich; eine Rechen- 
maschine hüpft auf einem alten Teppich: 
rostiges Schutzblech von einem Auto, 
ein Stahlhelm, verbogene Drähte mit 
Papierfetzen bewegen sich; irgendwo 
quäkt ein alter Rôhrenradio, und ein Cur- 
lingstein zerstampft Glas. Wenn uns 
auch in der Berner Ausstellung die auto- 
destruktiven «Metamatikplastiken» Tin- 
guelys ebenso vorenthalten werden, wie 
die zeichnenden, malenden und duften- 
den, so werden die Demonstrationen 
trotzdem jeweils durch Kurzschlüsse 
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und Pannen unterbrochen. Denn Tin-- 
guelys «Bewegungsplastiken» sind im 
Grunde genommen nicht für eine längere 
Lebensdauer geschaffen. Sie sind Ein- 
tagsfliegen wie ihre eigentlichen Modelle 
— die «Requisiten», die die Basler Fas- 
nächtler auf ihren Wagen mitführen. 
Tinguely, der laut Katalog von 1941 bis 45 
«unregelmäfig die Kunstgewerbeschule 
in Basel» besuchte und - woran wir uns 
noch gut erinnern - mehr oder weniger 
regelmäkig Schaufensterdekorationen in 
Basler Geschäften ausführte, ist es ge- 


‘lungen, einen Teil dieser Basler «Volks- 


kunst» aus den Gefilden der Fasnacht 
in die Reiche der Kunstmuseen zu ent- 
führen. Wo sie die Kunstinterpreten nun 
zu allerhand tiefsinnigen Überlegungen 
über «Kunst und Technik», «Bewegung 
in der Kunst», über die «Freiheit des 
Menschen» veranlassen. Da@ die Tin- 
guelyschen «Maschinen» nichts mit 
moderner Technik und deren faszi- 
nierenden Môglichkeiten der Gestaltung 
zu tun haben, wird dabei ebenso über- 
sehen wie die Tatsache, da8 Bewegungs- 


abläufe, wie sie Tinguely bietet, in ihrer 
Einfachheit schon längst praktiziert 
werden. Auf Drehorgeln und Puppen- 
Spielen, an den Ausstellungsständen 
der Mustermessen und in den Puppen- 
vitrinen der Caran d'Ache auf den. 
Schweizer Bahnhôfen. 

Der unbestreitbare Witz, den manche 
von Tinguelys Basteleien haben, ist in . 
dem Augenblick dahin, da man sie zu 
ernsthaften Sinnbildern der «Welt der 
Technik» oder zu ihren Gegenbildern 


macht. Die Revolution Dadas liegthinter 


uns und lä8t sich nicht wiederholen. 
Einer künstlerischen Betrachtung oder 
Beurteilung aber entziehen sich die Rost- 


haufen dadurch, daB ihnen Gestaltung & 


und Form abgehen. CRrTInE 
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Frauenfeld 


Hans Fischli 
Galerie GampiroB 
2. bis 21. Oktober 


Frauenfeld darf sich rühmen, zu einer 
beneidenswert attraktiven Galerie ge- 
kommen zu sein. Als die Räume des ehe- 
maligen Restaurants «Gambrinus» län- 
gere Zeit leer standen, beschloB der 
Frauenfelder Anwalt Walter Kramer, 
dieses Lokal in eine Galerie umzuwan- 
dein. Sie setzt sich zusammen aus zwei 
ganz verschiedenartigen freundlichen 
Räumen, die eine natürliche Unterteilung 
von Werkgruppen ermôglichen, und wird 
«überwacht» von einer Bar mit Aus- 
schank, die jeden Nachmittag bis in die 
Nacht hinein einen Anziehungspunkt 
älterer und jüngerer Menschen bildet 
und zu einem Treffpunkt geworden ist, 
der dem Städtchen bisher gefehlt hat. 
Durch die Lage im Zentrum und durch 
diesen neuen kleinen Geselligkeitsmittel- 
punkt ist damit eine der Voraussetzun- 
gen erfüllt, die eine Galerie wirklich ins 
täglich gelebte Leben hineinstellt. 

Ihr Plan sieht vor, dem Publikum be- 
kannte Künstler aus dem Kanton, aus 
der eigenen Stadt und hin und wieder — 
wie jede andere Galerie — eine Kollektiv- 
ausstellung zu zeigen. Dann aber soll, 
vielleicht drei- oder viermal im Jahr, eine 
besonders interessante Ausstellung or- 
ganisiert werden: eine markante Persôn- 
lichkeit von mindestens nationalem 
Rang oder eine Ausstellung über ein 
Kunstproblem unserer Zeit oder eine In- 
formationsausstellung über ein neues 
Experimentierfeld. 

Von den Ausstellungen im Sommer ist 
besonders eine Ausstellung «Thurgauer 
Künstler», die unter dem Patronat des 
thurgauischen Regierungsrates und der 
thurgauischen Kunstgesellschaft stand, 
hervorzuheben. Sie umfaRite unter ande- 
rem Werke von Helene Dahm, Werner 
Frei, Jakob Gubler, Jacques Schedler. 
Als erste sogenannte Schwerpunkt- 
ausstellung zeigte die junge Galerie im 
Oktober «30 Arbeiten aus dreiBig Jah- 
ren» des bekannten Direktors der Kunst- 
gewerbeschule und des Kunstgewerbe- 
museums Zürich, dessen Biographie 
ebenso auf bedeutende Architekturauf- 
gaben wie auf die frühe Mitarbeit an der 
modernen Schweizer Kunst hinweisen 
kann. In letzterer Hinsicht ist zum Bei- 
spiel bemerkenswert, daf Fischli an der 
Ausstellung «konkrete kunst» im Helm- 
haus Zürich neben zwei anderen Bildern 
auch mit einer Tafel aus dem Jahr 1936 
vertreten war. Schon diese Tafel wies 
auf seinen ganz bestimmten Beitrag zur 
Entwicklung der modernen Schweizer 
Kunst hin. Fischli hat seinen geistigen 
Wurzelgrund im Organischen, dessen 


funktionelle Schônheit er erkennt und 
das er ursprünglich nach einigen Ab- 
straktionsvorgängen in neuer Konkre- 
tion darstellte. Bezeichnend ist dabei 
sein Wille zur Linie, der ebenfalls in den 
frühesten Blättern, zum Beispiel in den 
Kaltnadelradierungen, sehr ausgeprägt 
und handwerklich meisterhaft zum Aus- 
druck kommt. Es ist aufschluBreich, das 
lineare Wesen dieser Blâtter zu vertol- 
gen. Es sind zum Teil schmiegsame 
Linien, zum Teil eigenwillig geführte 
Linien, die mit der Zeit zu einer vom so- 
genannten Organischen wegstrebenden 
Darstellung drängten. Man kann diesen 
Weg mit einiger Vorsicht als einen 
Grundzug von Fischlis Entwicklung in 
den letzten dreiBig Jahren bezeichnen. 
Er hat eine entsprechende Parallele in 
der Materialauswahl, die der Künstler 
trifft. Sie führt in der Plastik vom Sand- 
stein zum Marmor. In der Mitte steht mit 
symbolischer Kraft für diese Entwick- 
lungsvorgänge der «Kirschbaum» aus 
dem Jahr 1958. Er hat - dem natürlichen 
Wachstum nachempfunden - eine weib- 
liche und eine männliche Seite. Die 
Linie, die man bei Fischli immer wieder 
antrifft, ist bei seinen neueren Werken 
oft zur geometrischen Geraden gewor- 
den, in das Material hineingeritzt, ge- 
malt. Und doch stellt man im gleichen 
Moment wieder fest, daf Fischli die Geo- 
metrie nicht gern als nacktes Ausdrucks- 
mittel verwendet. Er verbindetsie mit dem 
Material, aus dem heraus er sie entwik- 
kelt und in das er sie zurücklaufen läfit. 
Seine jüngsten Plastiken sind interes- 
sante Variationen dieses Problems. Im- 
mer wieder hat man das Gefühl, als 
môchte der Künstler dem Material nicht 
weh tun, ihm keine Gewalt antun, es 
sprechen lassen. Da dabei ein «Inhalt» 
entsteht wie zum Beispiel die «Gesetzes- 
Tafel» ist sehr bezeichnend: die Tafel 
ist besprochen worden, gleichzeitig aber 
spricht sie selber. 

Fischlis Einfühlungsvermôügen in ein 
Material lieB ihn schon vor dem grofen 


_ Ausbruch der tachistischen Malweise 


mit der Farbe als Material experimentie- 
ren. Er ging jedoch andere Wege als der 
Tachismus einer gewissen existentiellen 
Richtung. Fischli verwendete die Farbe 
als objektives Gestaltungsmittel zur Dar- 
stellung farbiger Strukturen. Markant in 
seinem Gesamtwerk und bekannt ge- 
worden als seine Spezialität sind die Bil- 
der aus mehreren Tafeln. Diese Tafeln 
liegen nebeneinander, entweder auf glei- 
chem Niveau oder auf verschiedenem 
Niveau. Sie bilden zusammen ein Ganzes 
in Farbe und Zeichnung. Die Untertei- 
lung in Tafeln gestattet nicht nur den 
Einbezug plastischer Wirkungen, sie 
bringt auch alle Probleme um die Mon- 
tage, den willkürlichen Schnitt in die 
Kunst. Letzten Endes wird dadurch das 
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Bild als Ganzes strukturiert, nachdem auf 
seiner Fläche bereits Strukturen darge- 
stellt worden sind. Diese Überlagerung 
von Aufbauproblemen stellt die Bilder . 
Fischlis in die ersteReihe aktuellerkünst- 
lerischer Gestaltungsbeispiele. 

Eugen Gomringer 


Lausanne 


Irma Hünerfauth 
Galerie de l'Entracte 
du 10 au 23 septembre 


Le public lausannois a fait la découverte 
avec plaisir du talent d'Irma Hünerfauth. 
Cette artiste allemande, qui remporta un. 
vif succès à l'exposition munichoise des 
«Amis de l’art nouveau» l'an dernier et, 
la même année, remporta une récom-" 
pense à la Biennale féminine de Paris, 
et qui finit par trouver sa voie après de 

longues années de recherches et de 

tribulations, affiche dans ses toiles une 

autorité et une sûreté de main qui sou-" 
tiennent admirablement son inspiration 

poétique. Claires, ses toiles sont par- 

courues delinéaments qui posentcomme. 
un grillage arachnéen aux mailles très 

lâches sur des espaces aérés dans les-" 
quels les taches colorées obéissent à 
une chorégraphie à la fois savante et élé- 

gante. Sombres, elles opposent à la ten- 1 
dresse et à la grâce des précédentes, par. 
des accords sombres, traités dans des 
matières plus lourdes, une certaine opa= 
cité, une atmosphère dramatique qui va | 
jusqu'aux frontières de la violence. Dans | 
cette dernière série, l'artiste se montre, 
beaucoup plus proche de l'expression- | 


| 


nisme allemand et par des traits tour, 
mentés, non dépourvus d'agressivité, | 
semble nous jeter un défi afin de nous 
obliger à nous concentrer davantage sur 
le contenu intérieur de ses compositions.i 


G. Px. 


Tony Besson 
Galerie de l'Entracte 
du 24 septembre au 8 octobre 


Tony Besson, établi au Tessin depuis 
1952, bien que de nationalité suisse, est 
né à Bruxelles, où il a passé toute la 
première partie de sa vie. Après avoir! 
peint avant tout par goût, il décida de 
renoncer au second métier pour se con- 
sacrer entièrement à l'art. Après avoir 
travaillé dans l'esprit figuratif, il vira 
brusquement vers l'informel. Puis, pro- 
fondément impressionné par les évén 
ments de Hongrie, il continua de s'ex 
primer dans un même vocabulaire no 
figuratif en apparence, tout en étant dés 


Franke-Spültische aus rostfreiem Stahl 
behalten ihr schônes neuwertiges 
Aussehen jahrzehntelang. Dabeiist die 
Pflege so einfach - fast ein Kinderspiel. 
Verlangen Sie unsere neue Reini- 1 
gungsanweisung. Sie vermittelt Ihnen 
und der Hausfrau nützliche Tips und 
Hinweise. 


nn 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke, Aarburg/AG 
Tel.062/74141 
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Kubit Hart-PVC Môbelfolien — eine neuzeitliche, preisgünstige und dauerhafte Kunststoff-Oberfläche. 


Kubit ist eine dünne, zähe Furnierfolie, die auf der Basis von Hart-PVC (einem thermoplastischen Kunststoff) hergestellt wird 
und zur Oberflächenverediung von Sperrholz-, Tischler-, Span- und Holzfaserplatten dient. 


Die Folie ist glatt, durchgehend gefärbt und auf der guten Seite sehr fein geprägt, ohne Gewebeunterlage. Sie findet vielseitig Verwendung 
im Innenausbau moderner Küchen, Ladengeschäfte, Wohnräume, Labor- und Spitaleinrichtungen usw., als Belag für Môbel, Türen,Wände. 


Die Lieferung erfolgt in Rollen von 100 Laufmetern Länge und ca. 122 cm Breite. 23 Farbtône sind in 0,4 mm Dicke als 
Normalausführung und 5 Farbtône in 0,2 mm Dicke für Innenflächen, Tablare usw. stets sofort ab Lager lieferbar. Die Farben sind von 
grosser Schôünheit und absolut lichtecht. 


Gegen Verkratzen und Fleckenbildung sind die Môbelfolien unempfindlich und kônnen nach der Verarbeitung nôtigenfalls geschliffen 
werden. Kubit ist widerstandsfähig gegen chemische Einflüsse, zudem leicht zu reinigen, bakterienbeständig, physiologisch unbedenklich 
und im hôchsten Masse hygienisch. é 


Ein grosser Vorteil der Folie liegt in ihrer Verformbarkeit. Kubit ist sehr elastisch, hervorragend biege- und tiefziehfähig, was eine 
Verformung um Ecken und Kanten sowie das Ummanteln ganzer Werkstücke erlaubt. Dieser Vorgang erfolgt meistens im Vakuum- 
Tiefziehverfahren. 


Kubit wird vorzugsweise mit einem speziellen Dispersionskleber auf saubere Trägerplatten aufgezogen und kurz angepresst. 
Es künnen auch Kontakt-Kleber verwendet werden. Wichtig ist, dass die Kleber genau den Eigenschaften der Folie entsprechen. 


Verlangen Sie bitte die ausführliche Kubit-Mustermappe mit Verarbeitungsrichtlinien und einen unverbindlichen Besuch unseres technischen 
Beratungsdienstes. 


Heinrich Grob & Co AG, Abteilung Kunststoffe 
Zürich 23, Rôntgenstrasse 25, Telephon 051-42 4141 Bern 22, Wankdorffeldstrasse 68, Telephon 031-896 01 


1-Griff-Mischer — 
die Armatur der Zukunft 


spart Wasser - vom ersten Augenblick an die ge- 
wünschte Temperatur 


+ 4 
' AE spart Zeit — kein langes Ausprobieren der Ein- 
La stellung; ein Griff genügt 9 
L# 
#81 ï . k 
%: spart Ârger - Wassermenge und Temperatur 
FE bleiben konstant F. 
Et 
2 spart Geld -  geringe Anschaffungskosten, ein- # 
fache Montage K 


Sanitas AG 


Zürich Bern St. Gallen Basel 


ormais convaincu de l'idée qu'un tableau 
ne pouvait plus être borné à l'évocation 
d'une atmosphère formelle et se devait 
d'exprimeruneidée, unthème ou un sujet. 
Les derniers travaux de l'artiste que 
présentait la galerie de l'Entracte ont 
montré l'œuvre d'un peintre doué, ayant 
le sens des harmonies colorées et de la 
composition, et fort habile précisément 
à exprimer ses sentiments et à traduire 
ses réactions en face des réalités, des 
évènements et des problèmes de la vie. 
Dans ses tableaux, l'idée de départ 
trouve dans une organisation judicieuse 
de la toile, des combinaisons chroma- 
tiques judicieusement accordées au 
graphisme et à l'équilibre des masses, 
une interprétation à la fois belle pour 
l'œil et parfaitement satisfaisante pour 
l'esprit. G. Px. 


Locarno 


Alexej von Jawlensky 
Galleria La Palma 
17. September bis 15. Oktober 


Eine kleine, vorzüglich ausgewählte Aus- 
stellung, die bewies, daf das jahrzehnte- 
lange Schaffen und die Entwicklung 
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eines bedeutenden Malers auch mit ver- 
hältnismäkig wenigen Werken-es waren 
hier rund dreifiig - anschaulich gemacht 
werden kann. Das Material stammte aus 
ôffentlichem- auch die Gemeinde Asco- 
na, Wo Jawlensky längere Zeit wohnte, 
besitzt ein Werk - und privatem Besitz, 
wodurch eine Reihe von bisher weniger 
bekannten Werken ans Licht traten. Die 
unchronologische Anordnung war inso- 
fernreizvoll, als bei der Beschränkung auf 
eine geringe Zahl von Werken die Persôn- 
lichkeit unmittelbar, ja beinahe explosiv 
in Erscheinung tritt. Die entwicklungsge- 
schichtlichen Unterschiede verschwin- 
den auf geheimnisvolle Weise. 
Zwischen 1900 und 1916 verläuft die Ent- 
wicklung Jawlenskys in einem grof- 
artigen bewegten und zugleich stetigen 
Rhythmus. Am Anfang der Spätimpres- 
sionismus und ein gewisser Zusammen- 
hang mit Bonnard — mit zwei Beispielen 
vorzüglich repräsentiert -, dann das 
Erlebnis Cézannes, vertreten durch ein 
Bildnis von 1906 von auBerordentlicher 
Qualität. Es folgt eine mehrjährige Peri- 
ode einer Parallelität zu den Fauves 
und vor allem mit dem präabstrakten 
Kandinsky der Münchner Jahre vor 1910. 
Aus dieser Epoche zeigte die Aus- 
Stellung mehrere hervorragende Werke. 
lhnen schlossen sich ein paar figürliche 
Beispiele an, bei denen eine Berührung 
mit Picassos Bildern der «Période 
nègre» vorliegt. Von ihnen wie von Kan- 
dinsky und - mittelbar durch den «Blauen 
Reiter» — von irgendwelchen Erinnerun- 
gen an Delaunay bildet sich die eigene 
abstrahierende Sprache Jawlenskys, die 
durch ausgezeichnete Beispiele der 
Masken und der späten, religiôs erfüllten 
Kreuzbilder kleinen Formates vertreten 
waren. 

Die Ausstellung, die bei den Locarnesern 
(mehr als bei den Fremden) starke Re- 
sonanz fand, wurde durch ausgezeich- 
nete. Ansprachen von Piero Bianconi 
(Locarno) und Armin Kesser (Zürich) 
eingeleitet. Man darf in der Tatsache 
dieser Veranstaltung einen neuen Hin- 
weis auf eine tiefere künstlerische Akti- 
vität der Locarneser Region erblicken, 
in der sich in letzter Zeit eine Reihe be- 
deutender europäischer Künstler nieder- 
gelassen hat. HAE 


Giuseppe Antonio Petrini, Der Evangelist 
Lukas, die Madonna malend. Privatbesitz 
Castagnola 


Photo: V. Vicari, Lugano 


Giuseppe Antonio Petrini 
Villa Ciani 
du 3 octobre au 6 novembre 


On est très peu renseigné sur la vie de 
Giuseppe Antonio Petrini, quoique ce 
peintre n'ait presque jamais quitté sa 
région natale, s'en éloignant seulement 
pour aller peindre dans les églises des 
provinces lombardes avoisinantes.Füssli 
nous apprend que Petrini serait resté 
dans son village natal par amour pour sa 
patrie, déclinant des offres avantageuses 
venant des villes plus riches de la plaine. 
S'il y a une part de légende dans cette 
remarque, il semble que Petrini ait été 
un peintre typiquement provincial. Ceci 
paraît clairement lorsqu'on parcourt les 
salles de la Villa Ciani où sont assem- 
blées 9%6æœuvres, provenant de collections 
ou d'églises tessinoises, de Lombardie 
et de quelque musée suisse allemand et 
autrichien, auxquelles servent de com- 
mentaire les reproductions de fresques 
(Madonna d'Ongero, Carabbia, Morbio 
Inferiore, Besano dans la province de 
Varèse) qui sont le sommet de sa pro- 
duction picturale. 

Petrini, né à Carona en 1677 et mort dans 
ce même village en 1759, eut une forma- 
tion qui jusqu'à maintenant n'a pas été 
tirée au clair“, où on croit déceler des 
influences vénitiennes, gênoises et bo- 
lonaises. Mais comme les points les plus 
éloignés de l'activité de ce peintre se 
situent à Pavie, Sondrio et Bergame, il 


‘semble probable qu'il a bénéficié d’une 


information indirecte. 

Ses sujets appartiennent au genre reli- 
gieux (sauf de rares portraits), mais 
dans ses têtes de saints et de saintes 
fortement caractérisées la présence du 
modèle, souvent du même, est incon- 
testable. Si dans les grandes toiles d'au- 
tel Petrini n’est pas toujours heureux et 
semble manquer d'esprit de synthèse, 
dans les tableaux à un seul personnage 
son style se manifeste avec plus de 
clarté et d'audace. Les bustes de ses 
saints, d'esprit réaliste, mais aux attitu- 
des conventionnelles, émergent du drapé 
ample des vêtements, dont les plis rigi- 
des font penser au métal ou au papier. 


Les ombres réduites ménagent d'amples 
superficies où s'étale une couleur vive, 


lisse. Comme dans les poses et les ex- 


pressions il se sert d'un registre aus 
possibilités restreintes, ses oppositions 


de couleurs sont très simples: bleus et 
rouges éclatants. Mais dans ses ta-. 
bleaux les plus réussis on a affaire à une 
gamme très subtile de tons argentés. 


* Il est probable que la monographie du prof. 
W. Arslan, de Pavie, qui va être diffusée, nous 
éclairera sur la formation de G. A. Petrini. 
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Le caractère artisanal et populaire de la 
peinture de Petrini est indiqué par la 
présence de nombreuses redites et par 
la qualité inégale des œuvres, où se 
révèle l'apport de ses aides. Dans son 
ensemble l'œuvre de Giuseppe Antonio 
Petrini - malgré une indéniable originali- 
té — est loin d'être comparable à celle de 
Serodine ou de P. F. Mola. Elle révèle la 
personnalité d’un artiste riche de dons 
naturels, mais d'une culture formelle et 
d'une sensibilité peu étendues. La mono- 
tonie de sa production est encore accu- 
sée par l'accrochage peu varié de l'ex- 
position luganaise. G. Schü. 


Luzern 


Dante Leonelli 
Galerie Rosengart 
11. Juli bis 24. September 


Die Werke des aus Italien stammenden 
jungen amerikanischen Malers Dante 
Leonelli - heute in London ansässig - 
zeigten eindrücklich eine neue Schat- 
tierung der Collage-Methode. Die kom- 
positionelle Reinheit der straff zusam- 
mengefafiten, geometrischen Elementar- 
formen ist, jenseits von allem Inhalt- 
lichen, von klarer ästhetischer Prägnanz, 
ohne ins geschmackvoll Dekorative zu 
verfallen. Sie sind eher im Sinne des 
Bauhausmeisters Moholy-Nagy gestal- 
tet als im Geiste des frühen Kubismus, 
mit ihren Elementen der «Alltäglichkeit» 
oder der mit romantischer Ironie ge- 
würzten «Merz-Bilder» von Kurt Schwit- 
ters. Zarte, elfenbeinweife Tône, helle 
und dunklere Ocker-Abstufungen be- 
herrschen die meist gedämpfte Farb- 
skala, die sich intensiv vor dunklem 
Grunde abhebt. Gerade die innere 
Leuchtkraft und Transparenz dieser 
Kompositionen, durch Überblendung 
verschiedener Farbschichten und Kon- 
trastierung zum schwarzen Hintergrund 
erreicht, gab dem ausgestellten Werk 
seine individuelle Note. Die ausgestell- 
ten Collagen umfafiten Arbeiten der 
letzten beiden Jahre. C. G.-W. 


St. Gallen 


Giuseppe Santomaso 
Galerie im Erker 
24, September bis 11, Oktober 


Mit gegen dreiBig Werken - davon 12 
farbige Zeichnungen - stellte die Galerie 
im Erker den venezianischen Maler 
Santomaso vor, der an der Biennale, der 


Documenta und verschiedenen andern 
bedeutenden Ausstellungen im Ausland 
zu sehen war. In der Schweiz stellte er 
mit seiner St.-Galler Ausstellung zum 
erstenmal aus. Ihre Bilder gehôrten fast 
ausnahmslos der jüngsten Schaffens- 
periode des Künstlers an, die eine der 
subtilen Harmonie der farbigen Ebenen 
übergelagerte schwungvolle Kalligraphie 
bringt, welche die ruhige Poesie der 
früheren Bilder als neues Element stei- 
gert und spannt. Seine heutigen Bilder 
wirken daher expressiver und ausdrucks- 
stärker gegenüber den ersten abstrakten 
Werken mit ihren stark graphischen 
Zügen, die später allerdings zugunsten 
des Malerischen ins Bildganze einge- 
schmolzen wurden, bis sie sich in einer 
lyrischen Farbigkeit fast ganz auflôsten. 
Der Sensibilität des vor der Natur ab- 
strakt Malenden gelingt es, das schwe- 
bende Licht venezianischer Lagunen zu 
fassen. Es ist ein Erlebnis besonderer 
Art, ererbten venezianischen Farbsinn 
sich mit Elementen einer zeitgenôssi- 
schen, zu gesteigerter Expressivität nei- 
genden Malerei verbinden zu sehen. 
Bezeichnend ist es, dafi der 1907 ge- 
borene Santomaso, als er 1937 in Paris 
eine groBe Ausstellung modernerMalerei 
sah, nicht von Picasso, sondern von 
Bonnard, Matisse und Braque ergriffen 
wurde. In den vierziger Jahren näherte 
er sich dem Kubismus — 1946 wieder der 
Natur, und erst 1947 folgte er seinem 
Hang zu den direkten Formmitteln. nb. 


Schaffhausen 


«Der Ring» 
Museum zu Allerheiligen 
17. September bis 30. Oktober 


Die seit 1953 im «Ring» verbundene 
Gruppe von jungen Malern und Bild- 
hauern aus dem Umkreis von Zürich 


_stützt sich nicht auf ein künstlerisches 


Programm oder Dogma. Was den 
«Ring» trotzdem über eine bloBe Inter- 
essengemeinschaft hinaushebt, das ist 
der Wille, die «Frciheit der eigenen Ent- 
wicklung vor den äufReren Einflüssen 
einer immer mehr zunehmenden Be- 
drohung durch kulturpolitische Stro- 
mungen zu schützen», der Macht der 
gelenkten Kunstprogrammatik im Ver- 
band mit grôBerer Geltung entgegen- 
treten zu kKônnen. Toleranz, Ablehnung 
avantgardistischer Experimente, hand- 
werkliche Sauberkeit undavor allem ein 
Bekenntnis zur Farbe, hinter dem un- 
schwer das segensreiche Wirken von 
Ernst Gubler zu spüren ist, damit seien 
die verbindenden Züge in dieser Aus- 
stellung angedeutet. 


en dit GR FRE 
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Obwohl die gegenständliche Welt von 
keinem Aussteller preisgegeben wird, 
herrscht reiche Mannigfaltigkeit in den 
Aussagen, begründet im Willen zur in- 
dividuellen formalen Bewältigung des 
Stofflichen. Durchlichtete, in reicher 
SkalavonZwischentônenausschwingen- 
de Farben in reinen Klängen, die alle 
plastischen Formen gleichsam ent- 
materialisieren, so dürfte man wohl die 
Grundtendenz der tragenden Mitglieder 
dieser Gruppe umschreiben. 

Sehr nahe kommt Walter Hess diesem 
Ideal, in einzelnen Bildern auch Bruno 
Bischofberger, Hans Bosshardt, Felix 
Kohn und, in weniger differenzierter 
Niederschrift und deutlichen Anklängen 
an die naive Malerei, Viktor Hermann. 
Hans Soraperra entwickelt mit tempera- 
mentvoller Schrift die atmosphärisch er- 
füllte Ornamentik seiner Landschaften 
aus der weifBen Fläche heraus, in kluger 


MäRigung Farbverdichtungen und Lô-. 


sungen rhythmisch verteilend. Enger an 
expressionistische Vorbilder gebunden 
und nicht überall von gleicher Dichte in 
der Aussage wirken die Landschaften 


von Gottlieb Kurfiss. Walter Haymann … 


arbeitet mit leuchtkräftigen, satten Far- 


ben und kraftvoll naturnahen Formen, « 
wobei ihm mit seinen Figuren in Innen-w 
räumen geschlossene Leistungen ge- 


lingen. Marta Meier reduziert die Formen 
auf ihre einfachsten Elemente, gewinnt 


dadurch überzeugend eingeteilte Bild-n 


flächen, ohne allerdings im farbigen 


Auftrag überall die nôtigen Spannungen… 


zu erreichen. Eigene Wege geht Arthur 
Dätwyler, der in dumpfen, schwer- 


blütigen Tônen groBräumige und klar 
komponierte Landschaften baut. Die 
Zeichnungen von Markus Feldmann ver- 


raten eine lebendige Phantasie, die aller- 
dings noch stark an das Erlebnis be- 


stimmter Vorbilder gebunden ist. Der 
einzige Bildhauer in dieser Gruppe, Hans 
Josephson, zeigt neben zwei monumen- 
tal stilisierten Frauenkôpfen ein durch 
einfachste und spannungsvoll angeord- 
nete Formen sehr wirkungsvolles Relief 
und eine stehende Frauenfigur, in den 
allerdings Tektonik und Oberflächenbe: 
handlung nicht überall eindeutig zu: 
sammenspielen. 


Ein abschlieBendes Urteil über die ganze 
Gruppe wird sich erst fällen lassen, wenn. 
auch die aus Raummangel vorläufig nicht, 


zum Zuge gekommenen Mitglieder des 
«Ring» ihre Chance in einer geplanten 
zweiten Ausstellung erhalten haben. 


H. Si 
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Lebensdauer und Leistung des Getriebes sind durch die Qua- 
lität des schwächsten Bestandteiles bedingt. Selbst wenn die- 
ser nur das kleinste Rädchen ist... 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe, Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILI Dés a) 


Philips AG, Zürich, Abt.Philora, Tel. 051/258610 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 
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Spezialbeton AG Staad 


Treppenanlagen, Betonfenster 


Fassadenverkleidungen 


Bodenbeläge 


Vorfabrizierte Sichthbetonelemente 


-Ausführung sämtlicher Kunststeinarbeiten 


Treppen und Bodenbeläge mit Ornamentplatten 
im Kantonsschulhaus Wetzikon 


Architekt Max Ziegler BSA SIA, Zürich 


Electronic 
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Witterungs- 
Mit Hilfe des einfachen und abhängiger 


übersichtlichen  Zeigerdia- 


gramms kann die Equitherm- Heizungsreglier 


Anlage mit Leichtigkeit an 


die gegebenen Verhältnisse mit Transistor- 


angepasst werden. 
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30 empfindlicheHeizungsregler 
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-20 -10 0 10 20 nissen eine gleichmässige, 


angenehmeRaumtemperaturs: 


SAUTER: 


Fr. Sauter AG, Basel 16 


Fabrik elektrischer Apparate 
Tel. (061) 324455 Telex 62260 


Technische Büros: 


Zürich Tel. (051) 241698 
Bern Tel. (031) 33155 
St. Gallen Tel. (071) 22 74 94 
Genf Tel. (022) 24 42 48 


Lausanne Tel. (021) 24 30 33 
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Mario Negri, Progetto per una stele dedica- 
toria, 1959. Bronze 


2 
Livio Bernasconi, Periferia di Milano, 1960 


Winterthur 


Mario Negri — Livio Bernasconi 
Kunstmuseum 
2. Oktober bis 13, November 


Der Bildhauer Negri und der Maler 
Bernasconi ergänzen sich räumlich auf 
eine nicht in ihrer Kunst begründete 
Weise, sondern durch die Stille und Ver- 
haltenheit ihrer Produktion: sonst sind 
allerdings keine Berührungspunkte zu 
erkennen. Es lassen sich auch kaum 
Parallelen feststellen. 

Mario Negri, der italienische Plastiker, 
ist heute 44jährig. Die Reputation seiner 
relativ kurzen bildhauerischen Laufbahn 
(er begann eigentlich erst vor fünf Jahren 
frei zu arbeiten) stützt sich auf eine 
Einzelausstellung in der bekannten 
Galleria del Milione in Mailand, den Natio- 
nalen Preis der Stadt Turin, eine Einla- 
dungan die Biennale von Venedigim Jah- 
re 1958, den Preis der Stadt Rom an der 
Quadriennale di Roma und schlieBlich 
auf Ausstellungen in Deutschland, Bel- 
gien, England, Frankreich, den USA und 
Ankäufe der Museen von Mailand, Turin, 
Triest, Rom, Otterlo, Amsterdam, Jeru- 
salem, Baltimore, Cambridge, Chicago, 
Saint Louis. In der kleinen Figur «Donna 
in cammino vista da lontano», die 1956 
entstand, ist die Urzelle des plastischen 
Schaffens von Negri deutlich zu erken- 
nen. Sie enthält alle Attribute seiner 
künftigen Arbeit: statische Bewuftheit 
und Vertikalbetonung, Gestik, Auf- 
fächerung. Im Grunde genommen bleibt 
er sich — trotz vehementer Entwicklung 
in abstrahierender Richtung — immer 
treu, handle es sich nun um seine 
«Allegoria» in Vogelform oder «Gruppo 
in quattro n. 2». Doch je stärker seine 
bildhauerische Allüre auslädt, desto 
dünner wird die zu bannende Form, wie 
dies beispielsweise in «Grande figura 
multipla» oder «Grande figura senza 
ombra» offenkundig ist. Es waltet ein 
tiefer bildnerischer und symbolistischer 
Ernst in dieser Kunst, der wie das Rau- 
nen des Weltalls wirkt. Der Binnenform 
widmet Negrihôchste Konzentration, und 
er trachtet stets danach, das Kanten- 
gefüge den Konturen harmonisch anzu- 
gleichen, was den Figuren oft eine aske- 
tische Herbheit verleiht, die der Bild- 
hauer durch die strukturelle Aufrauhung 
mildert. 

Livio Bernasconi, der 28jährige Tessiner, 
hat nicht nur hierzulande einen sehr 
guten Namen. Zuletzt begegneten wirihm 
an der Ausstellung der 42 jungen Künst- 
ler in St. Gallen. Es ist eine Verwandt- 
schaft zu Bernard Buffet da: in der 
Themenwahl und Malweise, wobei just 
die Malweise durch die Themenwahl, 
ähnlich wie bei Buffet, bedingt ist. 
Bernasconi sucht den intensiven Vor- 
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wand für seine malerische Besessenheit 
in der Düsternis. Seine Schwarz, Braun, 


Rot und Grün sind von einer transparen-. 


ten Dichte und Schwerblütigkeit, daB 
man spürt, wie Bernasconi leidenschaft- 
lich die Farben mischt und den Pinsel 
über die Leinwand führt. Merkwürdig 
und aufschluRreich ist «Matera», ein 
letztes Jahr entstandenes Städtebild, in 


dem man Anklänge an den frühen Mon- 


drian zu erkennen meint, Auf diesem 
linearen Prinzip baut sich Bernasconis 
künstlerisches Credo auf. Wie alle ech- 
ten Maler will er nicht Tiefe, Erkenntnis 


oder Schônheit wiedergeben, sondern. 
vor allen Dingen Bilder herstellen, die 


seine unstillbare Hingabe befriedigen. 
Wenn dabei Werke hervorgehen wie 
«Salina», «Ferrovia», «Operaio che 
dorme», «Scale», «Tavolo», «Vescovo 
in trono» u. a. die reine Gemälde sind, 
dann belegt dies erneut die Wahrheit, 
daB starke malerische Wirkung nicht 
durch Abstraktion oder Eigenart erreicht 
werden kann, sondern lediglich dank der 
Durchdringung der Arbeit mit dem 
ganzen Gewicht einer intelligenten Per- 
sônlichkeit. Hans Neuburg 


Zürich 


Henry Moore 
Kunsthaus 
11, September bis 16. Oktober 


In Zürich gab es eine wahre Welle eng- 
lischer Plastik. Auf die Stiftung einer 
Plastik Henry Moores durch die Familie 
Bär folgte die groBe, durch den British 
Council vermittelte Œuvre-Ausstellung 
Henry Moores; ihr schlof sich eine aus- 
gezeichnete Ausstellung Barbara Hep- 
worth bei Lienhard an, über die wir im 
nächsten Heft berichten werden. 

Die Moore-Ausstellung im Kunsthaus 
ist zu den grofen Kunstereignissen in 
Zürich zu zählen. Man hat auch in Zürich 
bei vielen Gelegenheiten Werke des 
englischen Bildhauers gesehen:; dies- 
mal handelte es sich aber um eine gültige 
Repräsentation seines gesamten Schaf- 
fens. Man nahm an der Auseinander- 
setzung einer groBen künstlerischen 
Persônlichkeit mit den brennenden Fra- 
gen der Zeit teil, eines Künstlers, der 
sich nicht scheut, sich als solcher zu 
fühlen und zu bezeichnen. Allerdings 
ohne den Habitus der Gottähnlichkeit, 


mit dem früher (und auch heute noch). 


mancher Halbkünstler auftritt. Im Gegen- 
teil: ein Künstler, bei dem das Mensch- 
liche im Werk, in der Beziehung zu seiner 
Arbeit und auch im Denken in hôchst 
eindrucksvoller und dazu noch in sym- 
pathischer Weise hervortritt. 


Zur Würdigung Moores erscheint es 
wichtig, daran zu erinnern, da der 1898 
geborene Künstler zur zweiten Gene- 
ration der Kunst des 20. Jahrhunderts 
zählt. Sein Œuvre beginnt in den zwan- 
ziger Jahren, als die Hauptentscheidun- 
gen um die neuen künstlerischen Felder 
und Ausdrucksformen schon gefallen 
waren. Ebenfalls wichtig zu sagen, daf 
er aus einer Bergarbeiterfamilie hervor- 
gekommen ist, also einen langen Weg 
innerer Emanzipation zu durchschreiten 
hatte. Um so bedeutender ist sein -ins- 
besonders für England-früher AnschluB 
an die europäische Avantgarde, sein 
Sprung mitten in das künstlerische Zeit- 
geschehen, das zu jenen Zeiten noch 
keineswegs gewinnbringend gewesen 
ist. 

Das Material der Zürcher Ausstellung 
war vorzüglich balanciert: etwa 60 
plastische Werke von 1927 bis 1958, 
monumentalen bis kleinplastischen For- 
mates, und etwa ebenso vieleZeichnun- 
gen aus der gleichen Zeitspanne. Für die 
Präsentation machte Dr. Wehrli zum 
erstenmal den Versuch, die groBe Halle 
des Kunsthausneubaus in ihrer vollen 
Ausdehnung ohne jede Unterteilung 
auszunutzen. Die Wirkung war sehr stark. 
Raum um die Plastiken, ein eindrucks- 
volles Gesamtbild des Œuvres, bei dem 
der Faktor Zeit insofern mitspielte, als 
allein schon ein Rundblick — wie viel 
mehr ein kontinuierlicher Rundgang-die 
Vorstellung eines Zeitablaufes provo- 
zierte. Diese Primär-Impression über- 
spielte die Proportionsprobleme, die sich 
bei solchen räumlichen Distanzen für 
die Präsentation der Kleinplastiken und 
auch der Zeichnungen unweigerlich er- 
geben mufiten. 

Wenn man von der Betrachtung einzel- 
ner Werke absieht, unter denen sich 
gültige, jenseits der Diskussionen ste- 
hende Meisterwerke der Kunst unsrer 
Zeit befanden, so gingen die tiefsten 
Eindrücke von den Formwandlungen aus, 
die sich bei Moore in bedächtigen 
Schüben, zum Teil in zeitlichem Neben- 
einander abspielen. Die Veränderungs- 
prozesse sind in tiefen geistigen und 
vitalen Regionen verwurzelt. Daher ihr 
gro$es inneres Gewicht, daher die 
Glaubhaftigkeit. Am Beginn, in den 
zwanziger und beginnenden dreikiger 
Jahren, steht die Abstraktion. Aus an- 
fänglichen Beziehungenzu Picasso, wohl 
auch zu Arp, entsteht eine eigene Bild- 
sprache, ein Ton des inneren Volumens 
gleichsam, der durch das gesamte 
Œuvre hindurch erklingt, durch alle 
Formwandlungen durch und über sie 
hinweg. Diese frühen abstrakten und ab- 
Strahierenden Werke, deren Sprache 
Moore auch in der späteren Entwicklung 
gelegentlich wieder aufnimmt, gehôürten 
zu den Hôhepunkten der Ausstellung. 


lhnen folgt die Aushôhlung der Form 
und die Entwicklung von Dopplungen 
durch das Ineinander von Aufen- und 
Innenform. Im Gesamtbild, wie man es 
in der Ausstellung wahrnahm, stellen 
diese Aushôhlungen und Durchbohrun- 
gen die persônlichsten Züge des Künst- 
lers dar; was zuerst vielleicht als mono- 
ton erscheint, wird später als vielfache 
Variation eines hochbedeutenden bild- 
nerischen Themas erkennbar. Zu hôch- 
ster Symbolkraft steigert sich dieses 
Prinzip im Thema «Helm-Kopf», das sich 
über mehr als zehn Jahre erstreckt. 
Mit grôfBtem Ernst stellt Moore die Frage: 
Figur. Auch hier ein groBer Spannungs- 
bogen von abstrahierenden Figurge- 
stellen, die die Grenzen des Linearge- 
stells erreichen, bis zur organischen 
Figur andrerseits, die bis zum Realen 
gelangt. Dazwischen hôchst merkwürdi- 
ge, überzeugende Figuren aus ausein- 
andergebrocheneneinzelnenTeilen.Viel- 
leicht unter dem Eindruck von Frag- 
menten alter Kunst entstanden, sind sie 
zu besonders groBartigen Emanationen 
Moores geworden. DaB das Figürliche, 
das heift die Menschengestalt, Moore 
so zentral beschäftigt, ist ein hôchst 
interessantes Symptom, eine Fixierung 
an ein — nicht das einzige! - Axiom im 
künstlerischen Tun, das zugleich ein 
Festhalten an traditionellen Begriffen des 
Künstlerischen bedeutet. Nicht im Sinne 
einer polemischen Fanfare, sondern aus 
einer Verbundenheit (um nicht zu sagen 
Solidarität) zur menschlich-natürlichen 
Kreatur und ihrer nicht unbedingt not- 
wendigen Abschaffung. 
Mit dieser Bindung geht Hand in Hand 
die Bindung an traditionelle Begriffe wie 
Schônheit, GrôBe, Kunst überhaupt. 
Dañ hier auch Problematisches vorliegt, 
steht auBer Zweifel: Gefahren des Ele- 
ganten, ja des Dekorativen, wobei aller- 
dings auch einmal die Frage zu stellen 
wäre, ob das heute von so vielen Aspek- 
ten aus gescholtene Dekorative wirklich 
zu schelten sei oder ob sein Vorhanden- 
sein nichtmitprimären,unveränderlichen 
Tendenzen des Menschen aller bis- 
herigen Zeiten, Regionen und Kulturen 
zusammenhänge. 
So sehr das Œuvre eines Moore zur 
Reflexion anregt -— ein geistiger Vorgang 
-, so unmittelbar, so unauflôslichistseine 
Beziehung zur Region des Vitalen und 
Empfindungsmäkigen. In diesem Sinn 
bezeichneten wir eingangs die Zürcher 
Moore-Ausstellung als ein Ereignis. 
RAC: 
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Neue Wohnhausarchitektur 
in Australien 
Kunstgewerbemuseum 

20. September bis 15, Oktober 


Bei den gezeigten Bauten handelte es 
sich durchwegs um Einfamilienhäuser, 
die auf grôBeren, parkartigen Grundstük- 
ken errichtet sind, eine Wohnform also, 
die bei uns immer mehr verschwindet. 
Die Häuser erinnern stark an Beispiele 
aus den Vereinigten Staaten, besonders 
aus Kalifornien. Die klimatischen und 
landschaftlichen Gegebenheiten sind ja 
in beiden Gebieten ähnlich. Ebensoistan 
beiden Orten dieangelsächsische Wohn- 
bautradition und die starke Bevorzugung 
des Einfamilienhauses mafigebend. Die 
Ausstellung war ein weiteres Symptom 
für die zunehmende Internationalisie- 
rung der Erdoberfläche. Die herrlichen 
Eukalyptusbäume wurden einerseits aus 
Australien nach Kalifornien gebracht 
(ursprünglich als Schwellenholz für die 
groBen Eisenbahnbauten des letzten 
Jahrhunderts angepflanzt) und bilden 
heute einen wesentlichen Bestandteil 
der Landschaft; andererseits finden wir M 
den in Kalifornien geprägten Ausdruck 

des modernen Einfamilienhauses in 

Australien wieder. i 
Die gezeigten Häuser Kkônnen kurz 
folgendermaBen charakterisiert werden: 
Sie sind meist einstôckig, haben ein 
Flachdach in Metalldeckung und weisen 
einfache, offene Grundrisse auf. Sie sind 
in trockener Skelettbauweise erstellt. Das 
Konstruktive ist stark betont; oft emp- 
findet man eine Überinstrumentierung 
der recht kleinen Bauaufgaben. Das aus- 
geglichene, warme Klima läBt Isolations- 
probleme in den Hintergrund treten und ! 
ermôglicht die Anlage von kleinen Innen- 
gärten und ein starkes Üffnen der Häuserl 
nach aufen. Der schône Baumbestand 
schützt die groBen Glasflächen vor Be- 
sonnungund gibt den Häusern MaBstab. 
Uns müssen die gezeigten Bauten als 
interessante Einzellôsungen und Wohn- 
form der wenigen ohne groBe architek-= 
tonische Aktualität erscheinen. In kon- 
sequenter Anwendung als Wohnform 
der mittleren Einkommensklassen führen 
sie zu ungesunder Aufblähung der 4 
Städte und zur Überdimensionierung der | 
Anlagen für den privaten Verkehr. Los 
Angeles zeigt schon heute das ent- 
sprechende Resultat: eine Ausdehnung 
bis zu 10 000 Quadratkilometern, fehlen- 
de Zentren, Unmôglichkeit eines ratio= 
nellen ôffentlichen Verkehrsmittels, un= | 
sinnige ExpreR-Strafen-Bauten und ge- 
fährliche Vergiftung der Luft durch Aus- 
puffgase. So wohlgefällig und befreiend 
die in der Ausstellung gezeigte Archi- 
tektur wirkte, so wenig dürfen wir ihre 
städtebaulichen Konsequenzen verges- 
sen. Fritz Schwarz 
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Der Mensch setzt die Akzente. 
Sie kônnen Schwung und 
Bewegung ausdrücken, 

das Gefühl von Ruhe und 
Erhabenheit vermitteln, 

die Phantasie beflügeln und 
Träume wecken. 


| dramatische 


Im Raum setzt der Mensch 
mit der Tapete die Akzente 
und zaubert Feierlichkeit 

in den Theaterraum, 
Behaglichkeit ins Hotel, 
Geborgensein ins Heim. Die 
Tapete wird zum Spiegel 
der Persônlichkeit . .. 

auf Jahre! 


Darum entscheidet man sich gerne für 


TS Tapeten sind 


waschbar, lichtecht, 
hygienisch. Ihr Musterbogen 
Spannt sich von der 
Renaissance bis Heute. 
Tekko-Tapeten verbinden 
Schônheit, Farbenfreude 
und Zweckmäfigkeit. 
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Der Betontank System «Schneider» ist für die 
Lagerung von Heiz-, Dieselôl und Benzin vorteil- 
hafter, weil wirtschaftlicher. Kein Rosten, keine 
Unterhaltskosten, keine Transportschwierigkeiten, 
unbeschränkte Haltbarkeit. Jegliche Tankform in 
allen GrüBen sofort ausführbar. Keller-Einbautanks 
auch für bestehende Bauten. - Bitte verlangen Sie 
unsern Spezialprospekt. 


tankbau |o schneider zürich 
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FrohburgstraBe 186 Tel. 051 263505 


Ruppert, Singer & Cie. AG Zürich 48 VulkanstraBe 116 Telephon (051) 525353 


Innenansicht einer 
feinmechanischen Werkstätte 
Maximale Raumausleuchtung 
und beste Isolation 

Wände mit Funktions- 
Glasbausteinen 

Decke mit SKYTROL-Steinen 
und elektrischer Heizung 
Fensterband mit 
ISOLIERVERGLASUNG 
Verlangen Sie 
unverbinäliche Auskunft 


GLASBETONBAU  Tafelglas en gros und Spiegelglasmanufaktur | 
| 


Irma Bamert 
Kunstkammer Strau'Hoff 
5. bis 23. Oktober 


Die Künstlerin stellt Malerei und Kera- 
mik aus, die sich beide in ihrer Art so 
entsprechen, daB sie empfindungsmäkig 
nicht voneinander zu trennen sind, Zwar 
haben wir uns mehr als einmal gegen 
Kunstgewerblerinnen gewandt, die be- 
achtlich gutes künstlerisches Handwerk 
trieben und plôtzlich begannen, unter- 
durchschnittlich zu malen: bei Irma 
Bamert verstummt solche Kritik. Denn 
ihre Keramik ist nicht «beachtliches 
Handwerk», sondern plastische Aus- 
drucksform des gleichen Schônheits- 
willens, der ihre Aquarelle, Collagen und 
Gemälde bestimmt. Sie begann mit Ke- 
ramik, hat an ihr Sinn und Auge geschult 
für ihre Malerei; der Betrachter wird vor 
ihren Bildern überrascht und angerührt 
durcheineEmpfindsamkeit, welche durch 
Strenge formale Kontrolle, ein geduldiges 
Auskosten gegangen ist. Die Themen 
dieser meist kleinformatigen Werke 
dienen den Gedanken und dem Geheim- 
nis der Welt, verkôrpert in der Trans- 
parenz des Mohns, im Brennen und 
Welken des Traumbaumes, in einem 
herbstlichen Aufbruch. Die Gemälde 
wirken als sicherer und guter Beginn, 
der die Künstlerin zu weiteren farbig- 
formalen Wandiungen führen wird — so 
wie sie das gleiche Thema gerne farblich 
variiert. — Ihre Keramik hingegen steht 
an der Vollkommenheit dessen, was man 


von Lehm, Farbe und Glasur verlangen 
darf. Die Schalen und Krüge, ohne Tôp- 
ferscheibe geduldig aufgebaut, sind so 
dünn, da sie mit Email verwechselt 
werden kônnten, und von einer unge- 
mein vitalen Spannung der Oberfläche. 
Die Form scheint ohne Rücksicht auf 
alltägliche Benutzung, ist Kugel, Oval, 
ist Schale und gibt einen vollen reinen 
Glockenton bei der Berührung, ein 
Spannungsreiches Vibrieren, wie wir das 
bei schweizerischer Keramik immer ver- 
mit haben. Die Glasur bestimmt ‘das 
überlegte und zugleich intuitive Verhält- 
nis zur Farbe, die unvorherzusehende 
Môglichkeit der Verwandiung im Feuer, 
so daf bei einigen Werken ein musikali- 
scher, plastischer und malerischer Zu- 
sammenklang voll zeitloser Schônheit 
entsteht. U. H. 


Werner Frei 
Galerie Palette 
9. September bis 4 Oktober 


Werner Frei, 1907 geboren, gehôrt zu 
den schweizerischen Abstrakten der 
neueren Welle. Der Übergang vom 
Gegenständlichen zu freier Gestaltung 
erfolgte 1953, nachdem Frei - im Zuge 
einer autodidaktischen Entwicklung - 
Schon zu einem gewissen Namen ge- 
langt war. In verschiedenen Ausstellun- 
gen der letzten Jahre — bei den repräsen- 
tativen Ausstellungen moderner schwei- 
zerischer Malerei war er merkwürdiger- 
weise nicht vertreten — war eine profi- 
lierte künstlerische Persônlichkeit her- 
vorgetreten, die sich in zusammenge- 
faBten Farbstrukturen äuRBerte und durch 
farbige Knotenpunkte und dynamische 
Linienzüge auszeichnete. Der Radius war 
nicht sehr gro; um so sympathischer er- 
schien die Beschränkung auf ein kleine- 
res, um so belebteres Feld. 

Âhnliche Probleme zeigten sich auf 
Freis Herbstausstellung 1960. Der Ma- 
ler hat sich in einem Teil der ausge- 
stellten Werke, die sämtliche aus den 
Jahren 1959 und 1960 stammten, grôBe- 
ren Formaten zugewendet, bei denen 
lineare Strukturen, im Sinn farbmagne- 
tischer Kraftfelder, eine wesentliche 
Rolle spielen. Es scheint Frei jedoch 
noch nicht geglückt, über einen ge- 
wissen Schematismus hinauszukommen 
und zu wirklich belebten Gebilden vorzu- 
stoBen. Gerade die grofBen Formate ver- 


Irma Bamert, Vase 


Photo: Michael Wolgensinger, Zürich 
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langen in besonderem Sinn die Synthese 
von künstlerischer Faust und hoher Sen- 
sibilität, die hier noch vermift wird. 
Eine Entwicklung, wie sie Frei eingeleitet 
hat, verlangt Zeit, so daB die Resultate 
Seiner Bestrebungen vielleicht erst in 
einer weiteren Entwicklung sichtbar 
werden kônnen. 4 

Eine Reihe von Bildern kleinen Formates 
zeigen jedoch Vertiefung und Bereiche- 
rung der Farbkomposition, aus denen 
hervorgeht, daB der Maler sich mitten in 
fruchtbarer Entwicklung befindet. Freis 
Bilder dieser Gattung haben innerhalb 
der abstrakten Schweizer Malerei Be- 
Stand; sie verdienen mindestens so viel 
Beachtung wie die Produkte der ver- 
schiedenen «dark horses», auf die - weil 
sie jung - im Zuge unserer Zeit vielleicht 
etwas zu rasch «gesetzt» wird.  H.cC. 


Hel Enri 
Galerie Suzanne Boljag 
16. September bis 12. Oktober 


Die heute 87jährige Malerin Hel Enri ist 
die Mutter des polnischen Begründers 
der mecanofakturistischen Kunst, einer 
pionierhaften Bewegung der zwanziger 
Jahre. Während der Sohn, Henryk Ber- 
lewi, einer der Mitbegründer der kon- 
Struktivistischen Malerei war, ist seine 
Mutter, die übrigens erst vor einigen 
Jahren mit ihrer künstlerischen Arbeit 
begann, eine reine Poetin, die in ihre 
blumenähnlichen. Gebilde allegorisch- 
abstrakte Formen verwebt. Alle in der 
Galerie Bollag sichtbaren 25 Malereien, 
samt den ersten beiden interessanten 
Tuschzeichnungen, bringen eine alters- 
weise Heiterkeit in den Raum. Das Orna- 
mentale verbindet sich auf eine nahezu 
traumwandlerische Art und Weise mit 
dem Vegetativen. Handle es sich nun um 
Blumenbilder oder Aquarelle wie «Fan- 
taisie céleste», immer schwingt eine ver- 
klärende schôpferische Lust und Unbe- 
kümmertheit mit, die diesen kleinforma- 
tigen Darstellungen eine sonore Ent- 
rücktheit verleiht. Die Stadt Paris erwarb 
eines der Bilder von Hel Enri für ihre 
Sammlung. Die Malerin wurde 1954 vom 
damaligenPräsidentenderFranzôsischen 
Republik, René Coty, als «jüngste Debü- 
tantin Frankreichs» in den Elysée-Palast 
eingeladen, wo er ihr seine Glückwün- 
sche aussprach. 1955 nahm Hel Enri an 
der Ausstellung «Découvrir» der be- 
kannten Galerie Charpentier in Paris teil. 
1958 wurde sie von der polnischen Re- 
gierung zu einer Ausstellung in War- 
schau eingeladen, wobei das Ministerium 
für Kultur und Kunst einige Werke für die 
nationalen Museen ankaufte. Seit 1958 
stellt Hel Enri regelmäRig im «Salon des 
Indépendants» aus. In vielen namhaften 
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La Chaux- 
de-Fonds 
Chur 


Frauenfeld 


Genève 


Grenchen 


Lausanne 


Lenzburg 


Le Locle 


Luzern 


Rapperswil 
Schaffhausen 


Thun 


Winterthur 


Zürich 


Kunsthaus 


Kunsthalle 

Museum für Vôlkerkunde 
Museum für Volkskunde 
Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Riehentor 
Galerie Bettie Thommen 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Galerie Verena Müller 


Galerie Spitteler 


Musée des Beaux-Arts 
Kunsthaus 
Galerie Gampirof 


Athénée 


Galerie Bernard 
Galerie Toni Brechbühl 


Galerie Maurice Bridel 
Galerie l'Entracte 


Galerie Kasper 


Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S.A. 


Galerie Rathausgasse 
Musée des Beaux-Arts 
Kunstmuseum 

Galerie an der ReuB 
Galerie im Ronca-Haus 
Galerie 58 

Museum zu Allerheiligen 


Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 


Kunstmuseum 
Galerie ABC 
Buchhandlung Vogel 
Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 


Helmhaus und Stadthaus 
Strauhof 


Galerie Beno 


Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Läubli 


Galerie Lienhard 
Orell Füssli 
Galerie Palette 
Rotapfel-Galerie 


Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Wolfsberg 
Galerie Renée Ziegler 


Aus aargauischem Privatbesitz | 


Cuno Amiet - Junge holländische Bildhauerei 
Kunststile am Sepik 

Stoffverzierungen: Stickerei und Applikation 
Typographie 

Hel Erni 

Jean François Comment 

Ecole de Lyon 


Albert Anker 
Max von Mühlenen 


Fred Stauffer : 
Marguerite Frey-Surbek- Victor Surbek in New York 


Charles Barraud 


Georges-Henri Adam 


Hans Fischer fis - Max Hunziker 
Bündner Künstler 


Werner Frei 
Giorgina. Neue Keramik 


Max Fabre 


Vier deutsche Maler 
Rolf Lehmann 


Pajak 
Jean Couy 


Walter Meier 
Ed. Chapallaz. Céramiques 


Erwin Rehmann - Tharrats 
Tabara 
F. Preisig 


Hans Potthof 


Alfred Huguenin 
Henri Châtillon 


Adolf Herbst 


Ernst Schurtenberger 
Charles Wyrsch 


Konkrete Kunst 
Ferdinand Gehr 
Schaffhauser Künstler 


Maria Uebersax 


Paul Gmünder 
Etienne Clare - Willi M. Huber - 
Roman Tschabold - Knud Jacobsen 


Mario Negri- Livio Bernasconi 
Künstlergruppe Winterthur 


Otto Tschumi 
Albert Schnyder-Delsberg 


Robert Wehrlin 


Sammlung David Thompson, Pittsburgh 
Hans Aeschbacher — Franz Fischer - Oedôn Koch 


Industrieware von Wilhelm Wagenfeld 
Gestaltetes Elfenbein. Arbeiten 
deutscher Künstler und Handwerker 
Die keramische Fachschule Bern 


Zürcher Künstler 


Sofie Egger-Looser - Julio Meissner 
Yvonne Moser — Paul Vonbun 


Jürg Soiller — Friedrich Werthmann 
Jean Weinbaum 


Hans Fischli 


Hansueli Saas — Esther Brunner 
Tobias Schiess - Germaine Knecht 


Hans Falk - 
Wilhelm Gimmi 
Paul Racle - Peter Siebold 


Turo Pedretti 
Robert Hainard 


Schweizer Künstler 

Zinnober 

L. Meisser - W. Suter — E. Alder 
Holzschnitt-lllustrationen von H. Laurens 


Zürich 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 
TalstraBe 9 Bôrsenblock 


16. Oktober 


15. Oktober 
12. Juni 
1. Oktober 
5. November 
19. November 
29. Oktober 
22. Oktober 


- 20. November 


- 20. November 
— 30. November 
- Januar 

— 23. Dezember 
— 5.Januar 

— 20. November 
— 20. November 


17. September — 11. Dezember . 


5. November 


22. Oktober 
26. November 


19. November 


29 octobre 


15. Oktober 
3. Dezember 


13. November 
4. Dezember 


14 novembre 


3. November 
29. Oktober 


29 octobre 
19 novembre 


5 novembre 
19 novembre 


2 novembre 
30 novembre 
12 novembre 


5. November 


5 novembre 
26 novembre 


6. November 


15. Oktober 
19. November 


19. November 
23. Oktober 
13. November 
29. Oktober 


4. November 
2. Dezember 


- 4. Dezember | 


— 20. November 
— 29. Dezember . 


— 17. Dezember 


- 27 novembre 


- 20. November … 
— 9. Januar 


— 2. Dezember 
- 16. Dezember 


— 3 décembre 


- 4.Dezember . 
— 19. November M 


— 18 novembre. 
- 9 décembre 


- 18 novembre 
- 13 décembre . 


- 26 novembre | 
- 24 décembre. 
- 30 novembre 


- 4, Dezember 


— 20 novembre. 
-11 décembre 


— 15. Januar 


— 20. November 


— 30. November 
- 4. Januar 


25. September — 13. Novembe 


27. November -— 31. Dezember 


17. Oktober 
5. November - 3. Dezem 


17, Oktober 


15. Oktober  —27. Novem 

29.Oktober  — 30. Novemb 
7. Oktober  —13. Novembre 
5. Oktober  —13. Novem 


26. Noverhber — 15. Januar 
13. November - 31. Dezem 


25. Oktober 
15. November - 4, Dezem 


9. November — 29. November 


30. November — 31. Dezemi 
3. November -— 30. Novem 


8. November — 28. Novem 
29. November - 22. Dezem 


9. November — 10. Dezemb! 
5. November - 3. Deze 
4. November - 29. Nove 


29. Oktober be 
1. Dezember -— 7. Januar 


19. November — 22. Januaï 
8. Oktober 
3. November -— 26. Nove 
1. November 


— 3. November 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 


Samstag bis 17 Uhr À 


ie eine Brück IT t 
) 
Der neue Ausziehtisch: Sie ziehen, und die FüBe kommen mit; er überbrückt alle Sitzplätze, und nie steht ein TischfuB vor einem Stuhl. Frei disponieren 
Sie die Tischordnung für 4, 5, 6, 7, 8, mit kleineren Stühlen sogar für 10 Plätze, und jedermann wird ungehindert zusitzen. 
Der neue Ausziehtisch Nr. 1010 wurde von Ulrich Wieser SWB entworfen. Kompakt ist die Tischfläche 90 x 146 cm, ausgezogen 212 cm. Das ausziehbare 
Metalluntergestell schwarz thermolackiert, die Tischplatte NuBbaum, Palisander, Ahorn oder ein anderes Holz, weiBes oder farbiges Kunstmaterial. 


Dir. 1010 A der grôBere Ausziehtisch mit 2 Einlegeplatten. Kompakt 96 X146 cm, ausgezogen 212 oder 278 cm, der Tisch für 12 Personen. 
Nr. 521 Stuhl Modell Laverne. Dreibein-Stuhl, Stahirohr verchromt, Sitz und Rücken Leder. 


FVohnbedarf Zürich, TalstraBe 11, Telephon (051) 258206 Wohnbedarf Basel, Aeschenvorstadt 43, Telephon (061) 24 02 85 
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das ideale Mass, 
handlich und 

verschnittgünstig : 

2600 x 1731 mm—4,5m° 


Unser Standardformat wurde auf Grund langjähriger Erfahrung 
bestimmt. Länge oder Breite schlagen in den meisten Fällen sehr 
günstig ein. 


Bei minimalem Verschnitt bietet dieses ausgeklügelte MaB weder 
Lager- noch Transportschwierigkeiten. 


In ständigem Kontakt mit unserer Kundschaft konnten wir immer 
wieder feststellen, da unser praktisches Standardformat den 
Bedürfnissen der Verarbeiter entspricht und einem unhandlichen 
Grofformat vorgezogen wird. 


Abschnitte gibt es bei jedem Format. Diese lassen sich jedoch bei 
Homoplax besonders gut und ohne Beeinträchtigung der Qualität 
wieder verwenden. Die Abschnitte werden stumpf verleimt und auf 
Dicke gehobelt oder geschliffen. Bei der feinspänigen Homoplax- 
Oberfläche ist die Leimfuge kaum mehr sichtbar. Auch bei 
ungünstigen MaBen beträgt der Verschnitt nie mehr als 5%. 


Bündner Spanholz 


Homoplax 


Homoplax ist durch und durch imprägniert (nicht nur Oberfläche) 
und ist daher weitgehend immun gegen Feuchtigkeitseinflüsse. 


Ë = Ë 
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Spanplattenwerk Fideris Aktiengesellschaft, Fideris-Station GR 
Tel. (081) 54463 


Wenn Sie irgendeinmal, trotz 
aller Vorsicht, in einen 
Unfall verwickelt oder für 
einen solchen haftbar 
gemacht werden ? 

Dann schätzen Sie und 
alle Beteiligten die guten 
Dienste einer Gesellschaft 
die für ihre loyale 
Schadenregulierung 
bekannt ist. 


j ur 
Wi NIFALE 


in der Schweiz und in aller 
Welt 


Alle Unfall-, Haftpflicht-, Automobil-, Einbruchdiebstahl-, 


Kautions- und Baugarantie-Versicherungen 


QUENDOZ, ERNE*CIE. ZURICH 
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1 Eingang, 2 Verbindung zu den Nachbar- 


sektionen, 3 Photowand, 4 Vitrine, 5 Sitze, — 


6 Kabine, 7 Bildschirme 


Schweizer Abteilung an der 12. Triennale 


1 
Blick in den Vorführungsraum des Schweizer 
Pavillons 


2 
Blick vom Vorführungsraum gegen Projek- 
tionskabine 


3 
Vitrine mit Spiel- und Lernmaterial 


4 
Grundrif 


5 
Photowand am Eingang 
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Sammlungen Frankreichs, Polens, Bel- 
giens, der Schweiz befinden sich Werke 
dieser eigenwilligen Malerin, der das 
hohe Geschenk einer Talententfaltung 
geschenkt wurde in einem Alter, da 
andere Menschen resignieren oder hôch- 
Stens ihre Memoiren schreiben. Die vitale 
Frau will ihren Gesichten Ausdruck ver- 
leihen, môchte mit den Bildern ihre Um- 
welt erfreuen, was ihr immer wieder ge- 
lingt. Hans Neuburg 


Milan 


La section suisse à la 12° Triennale 

de Milan 

Commissaires et amenagement: MM. 
Georges Brera et Paul Waltenspuhl, 
architectes. Film: en collaboration avec 
le réalisateur Alain Tanner. Jeux de 
lumière: M. Charles-François Philippe, 
peintre. Arts graphiques: M. Jean Lendi, 
MM. Jean et Lucien Ongaro. Direction 
des travaux d'aménagement: M. Josef 
Arnold. 


Le désir d'établir un contact direct, pre- 
nant, suggestif, avec le visiteur en frap- 
pant ses sens les plus avivés, à savoir la 
vue et l’ouïe, par le truchement du cinéma 
sonore a paru répondre au butrecherché: 
la présentation de l’école moderne sous 
ses aspects pédagogiques et architec- 
turaux. L'enseignement en Suisse se 
caractérise par l'absence d'un système 
commun; car les méthodes appliquées 
varient d’un canton à l’autre. 

Dans la phase préparatoire de l'intégra- 
tion européenne, il nous a paru intéres- 
sant de démontrer le respect qui existe 
chez nous des minorités linguistiques, 
d'où dérivent en définitive le respect et 
la protection du milieu culturel local. La 
confrontation de différents milieux lin- 
guistiques au sein d'un petit pays, la 
Suisse, nous semble d'un intérêt réel, 
apte à frapper l'imagination de nombreux 


Längsschnitt 1:300 


7 
Horizontalschnitt im 1. Gescho 1:300 


visiteurs soucieux de l'actualité des pro- 
blèmes culturels. 

Les films sont projetés sur trois écrans 
juxtaposés, à l'aide de trois projecteurs 
synchronisés. Les trois images appa- 
raissent alternativement, successive- 
ment où simultanément, ce qui permet 
une grande densité d'impressions vi- 
suelles et psychiques en créant des 
oppositions, des confrontations ou 
juxtapositions suggestives d'objets et 
d'idées diverses. La salle de projection 
offre un aménagement spatial très libre, 
avec sièges et appuis en rondins cylin- 
driques de diamètres et de hauteurs 
variés, proche des conditions de nature, 
en opposition au confort usuel des salles 
de spectacles. Par ce jeu, les specta- 
teurs sont placés dans une ambiance 
favorable et incités à mieux saisir les 
problèmes essentiels de l'âge de la 
scolarité. 


Un grand panneau photographique mu- 
ral montre une classe d'enfants engagés 
dans l'aventure du dessin collectif. Une 
table ronde permet la présentation de 
petit matériel d'enseignement (jeux de 
composition, manuels scolaires illus- 
trés, documentation technique, etc.). 

Le film présente quatre milieux scolaires 
typiques de notre pays, parmi lesquels 
ont été choisis, à titre d'exemple, des 
extraits des diverses activités du pro- 
gramme d'enseignement. 

En Suisse française: un milieu urbain 
dense, une école enfantine et primaire 
entourée d'un parc public, libre expres- 
sion de l'enfant dans le cadre de la com- 
munauté scolaire. 

En Suisse allemande: un milieu urbain 
étendu, une école secondaire cantonale 
isolée dans un espace de verdure, 
sports et activités récréatives de l'ado- 
lescent, un milieu campagnard, une 
école primaire intégrée dans la vie vil- 
lageoise, l'enseignement technique, les 
travaux manuels et ménagers. 

En Suisse italienne: un bourg tessinois 
des préalpes, une école de district, 
l'unité de classe, travail libre et devoirs 
scolaires individuels. 

Ce film ne poursuit pas un but technique 
ou didactique; il s'efforce de montrer 
l'épanouissement de l'enfant lorsque le 
cadre est approprié à son âge et à son 
habitat. 

Production: Actua-Films Genève.Photo- 
graphie: Fernand Reymond, Adrien Por- 
chet. Musique: Jacques Olivier. Réalisa- 
tion: Alain Tanner; d'après une idée de 
Georges Brera et Paul Waltenspuhl. 
Le film a été tourné dans les écoles sui- 
vantes: Ecole du Parc Geisendorf à 
Genève (Georges Brera, Paul Waltens- 
puhl, arch.), Ecole du Freudenberg à 
Zurich (Jacques Schader, arch.), Ecole 
de Thayngen (Ernst Gisel, arch.), Ecole 
de Bellinzone (Alberto Camenzind, 
Bruno Brocchi, arch.). 


Pariser Kunstchronik 


Während der Frühsommer-und Sommer- 

saison waren in Paris folgende Aus- 

stellungen zu verzeichnen: Pierre Sou-. 
lages in der Galerie de France. Man hatte 

in Paris seit einigen Jahren keine Einzel- 

ausstellung von diesem Maler mehr ge- 

sehen. Seine Grofformate haben das 

vertikal-horizontale Kompositionssystem 

aufgegeben und nähern sich immer mehr. 
der amerikanischen Aktionsmalerei, ins-. 
besondere der von Franz Kline. — In der- 

selben Galerie gab auch der seit einem. 
Jahrzehnt in Paris lebende chinesische 

Maler Zao-Wou-Ki eine Einzelausstel- 

lung. Zao-Wou-Ki hat sich um das fran-. 
zôsische Bürgerrecht beworben und. 
wurde bereits auch an der Biennale von 

Venedig im franzôsischen Pavillon pré 
sentiert. Gleichzeitig konnte man konsta- ; 
tieren, da die ostasiatische Thematik 
ganz aus seiner Malerei verschwunden 
ist. - Von den gegenwärtigen Spitzenrei-, 
tern der franzôsischen Malerei stellte Du- 
buffet bei Daniel Cordier, Mathieu in der. 
Galerie Internationale aus. René Drouins 
prâsentierte den jungen spanischen: 
Maler Cuixart, dessen Materialbilder sich 
mit dem Surrealismus berühren. Cuixart. 
war die letzte «Entdeckung» des Samm 
lers Henri Pierre Roché. - Der in Frank= 
reich niedergelassene amerikanische 
Maler John Koenig wurde von der Gale 
Arnaud gezeigt. Die Ausstellung wir 
diesen Herbst in erweiterter Form in 
Museum seiner Vaterstadt in Seattle 
(USA) sichtbar gemacht.-Ein andererin 
Paris niedergelassener amerikanischer 
Maler, John Levée, stellte in der Gale i 
de France aus. Der kanadische Maler 
Riopelle erschien in der Galerie Kléber, 
er lebt teils in Frankreich, teils in New 
York und Bridghampton (Long Island).= 
Die Galerie Flinker gab mit ihrer erst 
Ausstellung, einer Retrospektive Fran 
Kupka, gleich einen guten Eindruck. Di 
Auswahl und Darbietung waren sor! 
fältig getroffen. Die Gestaltung d 
Galerie wurde von dem jungen Schw 
zer Architekten Ubald Klug besorgt, d 
letztes Jahr auch die Galerie Facche 
neu einrichtete. #4! 
Drei Bildhauer verwandter Tendenz stell: 

ten diesen Sommer aus, die Schweizerin 
Isabelle Waldberg in der Galerie © 
Dragon, Alicea Penalba in der Gal 
Claude Bernard und Wostan bei 
Vinci. Sie gehôren zu der interessant 
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Ausstellung «Hommage à Jeanne Buchet 
Paris 18 


Photo: Janine Pradeau A 


WASîI 


Ein ideales Bauelement 
in der Hand des 
modernen Architekten 


WASI 


die lichtdurchlässige Sandwich- 
platte aus kunstharzgebundener 
Glasfaserbeschichtung und 
dekorativem Kernaufbau aus 
Leichtmetall oder Kunststoff. 
Spezifische Eigenschaften: 
Hohe Tragfähigkeit bei niedrigem 
Gewicht, wärmeisolierend und 
strahlenabsorbierend, 
witterungsbeständig, schlagfest 
und schwerbrennbar. 


Flug- und Fahrzeugwerke AG Altenrhein 


Kunststoffabteilung, Telephon 071/4 01 41 


PT 


XLVI 


Ganz & Cie Embrach AG 


Keramische Industrie Embrach 
Telefon 051 /96 2262 

Techn. Büro Zürich Rennweg 35 
Telefon 051/27 7414 


unerreicht punkto Solidität, leichter 
Pflege und Bewährung. Ein 
Klinkerboden wirkt modern, ist 
fusswarm und gleitsicher und nützt 
sich praktisch kaum ab. Zahl- 
reiche Farbtône und Formate 
erôffnen dankbare 
Gestaltungsmôglichkeiten. 


Kunsthaus Aarau 


Stahltreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 / 2 59 54 


Klinker-Bodenplatten 


Bezugsquellen-Nachweis durch Keragra GmbH, Talstr.11, Zürich 051/23 91 84 


Isabelle Waldberg, Monument pour une 
faillite und Agarien 1° 


Photo: Michel Waldberg 


2 

Flugbild von Arbela (heute Erbil), ôstlich von 
Mosul (Ninive). Aus der Frühzeit des Städte- 
baues 


3 

Der Alexanderwall in der Gurgan-Ebene, mut- 
maBliches Schema der Befestigung 

(ca. 330 v. Chr.) 

Aus: Ernst Egli: Geschichte des Städtebaus 


Bildhauergruppe, die sich vor sechs 
Jahren bei Suzanne de Conninck zu- 
sammenfand; die Gruppe ist heute leider 
durch den Kunsthandel auseinanderge- 
rissen und wird von hier aus im inter- 
nationalen Museumsbetrieb in neuen 
Konstellationen präsentiert. Ganz be- 
sonders ist die Ausstellung von Isabelle 
Waldberg zu erwähnen, die mit ihren 
Bronzeplastiken einen sehr persônlichen 
lyrisch-romantischen Stil durchsetzt, in 
dem die pflanzliche Formenwelt ihre 
geheimnisvolle Wirkung ausstrahli. In 
einer wesentlich anderen Handschrift 
wirkt die pflanzliche Welt auch in den 
Eisenplastiken des Amerika-Japaners 
Tajiri, der im Centre Culturel Américain 
mit dem Maler Manchester ausstellte, 
als künstlerischer Antrieb. 

Ferner sind zu erwähnen: neue Malereien 
von Corneille in der Galerie «Le Musée 
de Poche», neue groBformatige Radie- 
rungen und Bronzeplastiken von Georges 
Adam in der Galerie La Hune, Appel in 
der Galerie Rive Droite, Bryen in der 
Galerie Cazenave, Estève in der Galerie 
Galanis, Tapisserien, polychrome Reliefs 
und Zeichnungen von Gilioli in der Ga- 
lerie Craven und schliefilich die mit 
allgemeinem Interesse erwartete Aus- 
Stellung von Jean Arp in der Galerie 
Denise René. 

Zu den grôBeren Kunstmanifestationen 
gehôrte die bedeutende Retrospektive 
Hommage à Jeanne Bucher in den neu- 
erôffneten weiträumigen Ausstellungs- 
sälen der Galerie J. Bucher an der Rue 
de Seine, wo bedeutende Frühwerke von 
Braque, Gris, Léger, Picasso, Laurens, 
Chagall, Mondrian, Pevsner, Mir, Arp, 
Max Ernst, Giacometti usw. neben jün- 
geren Künstlern wie Bazaine, Bissière, 
Hajdu usw. aus der Sammlung der 
Galerie gezeigt wurden. Das Musée 
Rodin zeigte die moderne italienische 
Plastik. F. Stahly 
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WERK-Chronik Nr. 11 1960 


Ernst Egli: 

Geschichte des Städtebaues 

Erster Band: Die Alte Welt 

372 Seiten mit 262 Abbildungen und 

28 Karten 

Eugen-Rentsch-Verlag, Erlenbach-Zürich 
1959. Fr. 55,— 


Das Buch von Dr. Ernst Egli, Professor 
für Geschichte des Städtebaus an der 
ETH in Zürich, ist die reiche Ernte lang- 
jähriger Studien und eine dement- 
Sprechende auRerordentlich gehaltvolle 
Aussage. Die 364 Seiten sind fôrmlich 
bis an den Rand angefüllt mit histori- 
schen Fakten, Hinweisen und bildlichen 
Belegen. Das Buch dürfte in seiner 
Dichte und Komplettheitin der Stadtbau- 
literatur einzig dastehen und füllt hier 
eine wichtige Lücke aus, wertvoll für die 
interessierte Fachwelt, besonders aber 
auch als Lehrbuch für Studierende. Das 
Direktorium der «Stiftung der Schweizer 
Landesausstellung 1939 für Kunst und 
Forschung» war gut beraten, dem Autor 
bei der Bearbeitung des anspruchsvollen 
Themas finanzielle Unterstützung zu ge- 
währen. 

Die sehr schwierige und vor allem sehr 
umfassende Aufgabe hat der Autor 
durch Beschränkung aufdas Wesentliche 
und durch übersichtliche Gliederung des 
Stoffes vorzüglich gemeistert. Die Lek- 
türe stellt allerdings an den Leser recht 
hohe Anforderungen, nicht nur bezüg- 
lich der auf verschiedenste historische 
und kulturelle Räume sich beziehenden 
Terminologie, sondern auch bezüglich 
des historischen Wissens. Hervorzu- 
hebenist, da der Autor neueste archäo- 
logische und urbanistische Forschungs- 


En 
—= Wall- ES Se: 
ET Befestigung (or. : re. 


! _ 


(©) Fluchtort RL 
n: LYYQ 
= I 


o 


1 
Bur i L ï 
El sv me 6 cr 
i hs 4 
Fr 1 1 l 
FH ] K 1 LR CORRE 
| | Neue Stadt KotEez \ 1 ILESRENE 
Dre \ i D 
(LL o | Fi ! 9 ï o 
i oO 1ne71 
— i \r ; 
@ ) alte Stadt À D E} 
NT ç 
K Î y © 
Ë S : l , An 


& ÎÉ 
x 
CE 
4 
F4 
5 
oO 
Lo 72 
\ M6 
x 
D 
à 
? 
s 
? 
; 
K, 
K 
Où 


* 
\ 
\ 
< 3 
fe 
’ 
7 
fo 
/ 
RER AU 


== 4 
; 
! 
! 
0 
nl 
! 
1 
0 
! 
[ 
! 
l 
! 


2] 


ergebnisse verwertet, gleichzeitig aber 
auch darauf hinweist, daB vieles über 
alte Städte, hauptsächlich in der fern- 
ôstlichen Welt, noch im Dunkeln schlum- 
mert, daB aber auch bisherige Auffas- 
sungen revidiert werden müssen. Er be- 
nützt daher den AnlaB zu einer Auf- 
forderung an die betreffenden Regierun- 
gen, die systematische Erforschung 
solcher Gebiete zu veranlassen und 
nach Môglichkeit zu unterstützen. 

Die persônliche Auffassung des Ver- 
fassers über Stadtbaufragen kommt 
hauptsächlich in der Einleitung und in 
den beiden letzten Buchabschnitten 
«Der Ausklang des antiken Städtebaus» 
und «Rückblick auf den Städtebau der 
Antike» zum Ausdruck. Hier verrät er 
tiefgründige Kenntnis des behandelten 
Stoffes und eine der Sache uneinge- 
schränkt dienendeEinfühlungsgabe, wel- 
che allzu persônliche Wertungen meidet. 
Der vorliegende Band beschränkt sich 
auf die Entwicklung von den ersten be- 
kannten Stadtbildungen an bis etwa ums 
Jahr 600 n. Chr., das heifit bis zum Be- 
ginn des Mittelalters. Die historischen 
Etappen heiBfen «Vorzeit», «Frühzeit» 
und «Reifezeit». Auf Grund dieser zeit- 
lichen Dreiteilung wird in gesonderten 
Kapiteln die Stadtentwicklung in den 
verschiedenen Bereichen der Welt be- 
handelt, und auch dafür bedient sich der 
Verfasser einer Dreiteilung: der mittlere 
Bereich umfañt Nordafrika, Âgypten, 
Kleinasien, Arabien, Iran, der westliche 
Bereich das Mittelmeer und die Ufer- 
länder und Hinterländer und der ôstliche 
Bereich Indien und China. 

Worum es dem Verfasser in seinem 
Buche geht, entnehmen wir seinen eige- 
nen Worten: Nicht die Geschichte der 
Städte ist das Anliegen des vorliegenden 
Werkes, auch nicht die Geschichte von 
Ausgrabungen, sondern allein die Ge- 
schichte des Städtebaues, jener Tätig- 
keit, die auf die Errichtung eines zweck- 
gemäBen und geordneten Wohnhauses, 
einer städtischen Gemeinschaft, gerich- 
tetist. Zur besonderen Methodik der Dar- 
legung des Stoffes gehôren die am An- 
fang eines jeden Zeitabschnittes einge- 
fügten, vom Verfasser selbst gezeich- 
neten Übersichts-Weltkarten mit den 
eingetragenen Stadtgründungen der be- 
treffenden Zeit und die am Anfang eines 
jeden Kapitels gegebenen kurzen Abrisse 
der zugehôrigen allgemeinenen poli- 
tischen Geschichte. Die Stadtgründung 
und Stadtentwicklung wird auf diese 
Weise in den unmittelbaren Zusammen- 
hang mit den damaligen politischen, 
wirtschaftlichen und soziologischen Fak- 
toren gebracht. Die Beschreibung der 
einzelnen Städte und Stadtpläne ist in 
der Regel recht knapp, oft sogar etwas 
summarisch. Demgegenüber ist die Be- 
bilderung mit zum Teil unbekannten 


Aufnahmen und Planskizzen reichhaltig, 
leider da und dort nicht immer leserlich 
genug, speziell, was Pläne anbetrifft. Es 
ist klar, da für die Illustration einer so 
weitzurückgreifendenStadthbaugeschich- 
te sich verschiedene Schwierigkeiten in 
der Beschaffung von Bild- und Plan- 
unterlagen einstellen, so da der Ver- 
fasser notwendigerweise zum Teil auf 
vorhandene Publikationen angewiesen 
war. 

Dem Verfasser gebührt für sein auBer- 
ordentlich gründliches Werk grôRte An- 
erkennung. Es bringt uns die Stadt der 
Antike äuBerst nahe, führt uns in ihren 
Gründungs- und Wachstumsproze ein 
und gestattet Konfrontationen der ur- 
banen Phänomene einer bestimmten 
Zeit aus den verschiedensten Zonen der 
Welt. Es bietet uns aber auch wertvolle 
Vergleichsmôglichkeiten mit den heuti- 
gen Stadthbauproblemen. Wie bereits im 
Buche angekündigt, ist der Autor gegen- 
wärtig mit der Fertigstellung eines zwei- 
ten Bandes beschäftigt, der den Zeit- 
raum vom Frühmittelalter bis etwa in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts zum Gegen- 
stand hat. Man blickt dem Erscheinen 
dieses Werkes zuversichtlich mit Span- 
nung entgegen. Alfred Roth 


Wohnen heute 3 

Schweizer Warenkatalog 1960 

Redaktor: Alfred Altherr SWB 
Herausgeber: Schweizerischer Werkbund, 
Zürich 

168 Seiten mit Abbildungen 

Arthur Niggli, Teufen 1960. Fr. 9.80 


Unter dem etwas journalhaften Titel 
«Wohnen heute» verbirgt sich die dritte 
Ausgabe des Warenkataloges, der perio- 
disch vom Schweizerischen Werkbund 
herausgegeben und von Architekt Alfred 
Altherr gestaltet wird. Die Ânderung des 
Titels hat sich offenbar dadurch'ergeben, 
da der Katalog allmählich zu einem 


.kleinen Architekturbuch über die Innen- 


einrichtung geworden ist. 

Die Einleitung gibt eine eingehende Ab- 
handlung über die Fragen der Wohnungs- 
einrichtung, illustriert mit typischen 
Grundrissen und neueren Wohnräumen. 
Der Katalogteil enthält, übersichtlich ge- 
ordnet, Môbel und andere Einrichtungs- 
gegenstände, wobei Hersteller, Entwerfer 
und Bezugsquellen angegeben sind. Der 
Band bildet somit ein praktisches Nach- 
schlagewerk für Architekten und für alle, 
die sich für die Môglichkeiten der mo- 
dernen Einrichtung interessieren. Die 
gezeigten Modelle wurden zum grofen 
Teil in den letzten Jahren durch «Die 
gute Form» ausgezeichnet, jedoch fin- 
den sich auch unbekanntere neue Gegen- 
stände. Der Rahmen des Kataloges reicht 
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RK-Chror 


vom Môbel über das Geschirr bis zum 
Küchengerät und der Schreibmaschine. 
b.h. 


Eingegangene Bücher 


Kirchen in Münster. Text von Hans 
Thümmler. Aufnahmen von Gerhard 
Kerff. 48 Seiten mit 48 Abbildungen. 
Langewiesche-Bücherei. Karl Robert 
Langewiesche Nachfolger Hans Kôster, 
Kônigstein im Taunus. Fr. 2.75 


Kloster Banz. Text von Martin Kuhn. Auf- 
nahmen von Ingeborg Limmer. 48 Seiten 
mit 45 Abbildungen. Langewiesche-Bü- 
cherei. Karl Robert Langewiesche Nach- 
folger Hans Kôster, Kônigstein im Tau- 
nus. Fr. 2.75 


Der Steigerwald. Text von Otto Meyer. 
Aufnahmen von IngeborgLimmer. 48 Sei- 
ten mit 48 Abbildungen. Langewiesche- 
Bücherei. Karl Robert Langewiesche 
Nachfolger Hans Kôster, Kônigstein im 
Taunus. Fr. 2.75 


Nachträge 


Neue schweizerische Môbeltypen 


Auf Seite 398 dieses Heftes wurde irt=. 
tümlicherweise der Entwerfer der mobi-s 
len Trennwände unrichtig angegebens 
Der Entwurf stammt von Frank Bolliger 


Zürich. $ 
* 
, 
Kôbi Lämmler: Folklore s 


Zu der Besprechung dieser Mappe mit 
fünf Lithographien (WERK-Chronik Ne. 
9/1960) ist berichtigend nachzutragen, 
daf sie im Selbstverlag des Künstlers 
in St. Gallen erschienen ist. 


Wettbewerb für das Gebäude der 
Weltgesundheitsorganisation in Gent 


Zu unserer Publikation dieses Wettbe= 
werbes (WERK 10/1960, S. 366) ist _ 
zutragen, daB am Projekt der Architeke 
ten Haefeli, Moser, Steiger, Zürich, Ar- 
chitekt André Studer als Mitarbeiter 
mafigebend beteiligt war. 


Was haben die sechs Artisten mit dem Ideal-Bitherm zu tun? 


Die sechs Artisten kommen einze/n auf 
die Bühne, aber hup-di-wup türmen sie 
sich zu einer Pyramide auf... und hup- 
di-wup sind $ie wieder am Boden: ver- 
schwunden ist die Pyramide! 

Genau gleich geht es mit dem Ideal- 
Bitherm zu, der berühmten Kessel/Boiler-Kombination: 
er kommt nicht als Monstrum an GrôBe und Gewicht 
auf die Baustelle, muRB nicht mit einem Kran in den Keller 


versenkt werden,und zwar bevor die Kellerdecke betoniert 
wird . .. nein! Der Ideal-Bitherm kommt in Einzelteilen an, 
und jeder Zentralheizungs-Monteur setzt ihn in wenigen 
Stunden zusammen. Und muB der Ideal-Bitherm nach 
Jahr und Tag zur Revision, dann entsteht keine Staats- 
aktion, es muB kein Ungetüm fortgeschafft und in die 
Fabrik spediert werden: an Ort und Stelle nimmt ihn der 
Zentralheizungs-Monteur auseinander, und abgenützte 
Teile sind im Nu ersetzt. 


IDEAL- 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


Iprar - Standard AG 


Dulliken b. Olten, Tel.062/5 10 21 


d 

BITHERM F5 
NNKAL 

a) |} 


Der Ideal-Bitherm liefert nicht nur das Heifwasser für 
die Radiatoren, sondern auch für Küche und Bad, und 
ZWar zu minimalen Kosten und so viel Sie wollen. Sein 
groBer Feüerraum ermôglicht die maximale Einstellung 
jedes Ülbrenners, daher sein hoher Wirkungsgrad! 
Mehr noch: sollte unser Land einmal von der Olzufuhr 
abgeschnitten sein - was auch schon da war! - dann 
kann jedes andere Heizmaterial verfeuert werden: Kohle, 
Holz, Karton, Zeitungen - alles! Die Umstellung von einem 
Brennstoff auf den andern geht spielend vor sich. Rechnen 


Sie noch dazu, daB der Bitherm-Heizkessel aus Gup, Dee. 


seine Lebensdauer daher enorm ist und dafB hinter dem 
Ideal-Bitherm die Garantie eines Welt-Unternéhmens steht, 
dann haben Sie die Erklärung, warum so viele Architekten 
und Bauherren einen Ideal-Bitherm wählen. 
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Harmonikatüren Portes coulissantes 
Die ideale Lôsung aller Problème La solution parfaite de tout problème 
der Raumunterteilung de séparation 


ERBA AG ERLENBACH/ZÜRICH 


Telephon (051) 90 42 42 


SCHWEIZER BAUBESCHLAÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
GroBe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


à. 

à 
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INJECTA A.G. N LD ÿ 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


Clichés 
Schwitter AG 


Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


Die Vinyl-Asbestplatte 
der Continentalwerke. 
Schônes Format: 
30 X 30 cm 

Eine Stärke: 2,0 mm 
auch in Uni-Farben 
erhältlich 


FLOORFLEX, die Vinyl- \ 
Asbestplatte aus belgi- 
scher Lizenz, Qualitativ 
hochstehend und preis- 
günstig, ergänzt das Far- 
ben- und GrôBensorti- 
ment. 


FLOORFLEX 


FLACHDACH- & TERRASSENBAU AG 
TERRASSES & TOITURES PLATES SA 
Bern Markigasse 37 


TERRAFLEX ist der älteste 
Vinyl - Asbest - Bodenbelag 
auf dem Markte. Er zeich- 
net sich aus durch die Viel- 
falt der Farbtône und durch 
die regelmäRige Marmorie- 
rung. Seine erprobte, quali- 
tativ vollkommene Struktur 
Sichert grôBite Dauerhaftig- 
keit. 


TERRAFLEX ist wasser-, 
fett- und Säurebeständig. 
Geringste Abnützung bei 
grôBter Beanspruchung. 


TERRAFLEX ist der ideale 
Boden für Räume, deren 
tadelloser UÜnterhalt nur 
wenig Aufwand erfordern 
darf. 


Durch den Fachhandel ver- 
kauft und verlegt. 


111101277777 7 4 


aber nur, wenn sie zweckentsprechend ausgesucht ..... 


SPAN 


und fachgerecht verlegt worden sind. 


Okay-Tufted nach Schablone per m? ab Fr. 33.- 
Moquette Wolle mit Filz, fertig verlegt per m? ab Fr. 37.- 
Bouclé Haar mit Filzkarton, fertig verlegt per m°? ab Fr. 49.50 
Frisé Wolle mit Filzkarton, fertig verlegt per m° ab Fr. 53.-— 
Moquette reine Wolle, schwerste Qualität 

mit Filzkarton, fertig verlegt per m? ab Fr. 75.— 


Netto-Preise 


f Unsere langjährigen Spezialisten beraten Sie kostenlos. 


Verlangen Sie Pauschalofferten 


À Eten 164 cn B00 INTERESSANTEN ANGEBOTEN ao cer 
gen. HETTINGER 42222 


Bern 


Hettinger AG 


Basel Zürich Lugano 


Säurefestes 
Steinzeug 


nuüun auch in 


weiss 


und andern Farben 


in Einzelanfertigun 
nach lhren 
Zeichnungen 


STEINZEUGFABRIK 
EMBRACH AG 


Embrach/ZH 
Tel. 051 96 2321 


JL 


Verwenden Sie 
wWarmesWasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühlt sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ïihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wohlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SA/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 


& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 


Telephon (051) 25 38 38. 


$ Lil 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


Betonsprossenfenster 


Konstruktionselemente 


Kunststeine 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061 411850 


Solange Vorrat, liefern wir folgende 
Sondernummern der Zeitschrift 


Vorfabrizierte Rosette Betonfenster, Fassadenelemente in 


in Beton, Bruder- 


klausenkirche Bern. Beton und Kunststein, Konstruktions- 


Architekt: 
H. Baur BSA, Basel elemente, wie Pfeiler, Dachbinder, ; 
Pfetten, Balken, Rahmen mit schlaffer | 
und vorgespannter Armierung. Unsere well 1 


Fabrikationsmethoden erlauben uns, 


eitgehend auf die Wünsche unserer : 4 
Me ra ee Nettopreis + Porto 


Kundschaft einzugehen. Wir beraten Strandbäder, Heilbäder, Sportanlagen Fr. 2.50 
Sie gerne bei der Lôsung lhrer Pro- Schulhausbauten, Ausgaben 1958, 1960 à Fr. 3.— H 
| FES Gartengestaltung, Friedhofanlagen Fr. 3.— 
Bauen in Israel Fr. 2.50 
Finnland-Sonderheft Fr. 3.50 û 
Protestantischer Kirchenbau (1959) Fr. 4— Y 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss 
B ; : en 0 
Telephon (032) 85315 estellen Sie telephonisch (052/2 22 52) oder schriftlich beimh 


Verlag werk, Postfach 210, Winterthur 


à Bangerter Lyss 


Zementwaren- und Bausteinwerke 


Bauwerkzeuge ACROW 


CITY — die neue Linie in 
lhrem fortschrittlichen Büro, 


bringt Ihnen eine Atmosphäre 
arbeitsfreudiger Behaglichkeit 


CITY Korpus, beliebig zusammen- 


stellbar aus einzelnen Schränken 


CITY Chef-Tischpult 200 *X 90 cm 
H: 75 cm. Mit oder ohne Rückwand 
Schubladen für Formate A4, A5, A6 


Ausgezeichnet durch die Jury der Schweizer Muster- Die gute Form 
Forme utile 


1960 


messe Basel und des Schweizerischen Werkbundes 


A--R WIEDEMAR/BERN 


Kassen-, Tresor- und Stahimôbel- 
fabrik Seit 1862 
Neuengasse 24 Telephon 031/235 94 


te de. ho dE LE rs ST 


In jedem Raum eine 
individuelle Temperatur... 
ein Vorteil der 


Radiatorventile 


...- und weitere Vorteile 


Der Brennstoff-Verbrauch wird auf 
das absolut Notwendige beschränkt. 
Die am Drehknopf des Danfoss- 
Radiatorventils eingestellte Tem- 
peratur wird mit einer Genauigkeit 
von Us ‘122 Celsius automatisch 
eingehalten. 

Schützt in unbenützten Räumen 

das Heizsystem vor dem Einfrieren. 
Betriebssicher und stôrungsfrei. 
Leicht zum Bedienen. Einfache Mon- 
tage. Keine elektrischen Installationen. 
Verschiedene Ausführungen. 
Verlangen Sie bitte Prospekte. 


antik--modern 


MESSING 
SCHMIEDEISEN 


F.fBender 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 9/0 


Werner Kuster AG. Ci. 32, Basel 18 
Tel. 061-4606 08 


HORGEN—GLARUS 


Modell 183 Ma 


Stühle, Fauteuils, Tische 


Die gute Form 1960 


AG Môbelfabrik 
Horgen-Glarus 
in Glarus 


Tel. 058 5 20 92 


Diese Zeichensaalbeleuchtung haben 
wir für die Apparate- und Maschinen- 
fabrik Zellweger AG in Uster (Zürich) 
geplant und ausgeführt. 

Alumag Deckenleuchten mit beidseiti- 
gem Mattglas und Metaliraster, hier in 
Reihe montiert,spendenein blendungs- 
freies, diffuses Licht. 

Lieferbar als Decken- oder Pendel- 
leuchten. 


Wir haben grosse Erfahrung in 
der Büro-Beleuchtung. 


ALUMAG 


Aluminium Licht AG Industrie für technische Beleuchtung Uraniastrasse 16, Zürich Tel. (051) 237733 
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Glücklich 
in der = 
BelinoX-Küchel 


BELINOX-Küchen 
sind bis ins letzte Detail fachmännisch durch- 
dacht und arbeitstechnisch rationell eingerich- 
tet. Keine starren Normen; unsere Auftraggeber 
sind frei in ihren Dispositionen und in der Wahl 
erstklassiger Schweizer Einbauapparate. Ob für 
Neu- oder Umbauten: die BELINOX-Küche be- 
geistert Ihre Kunden! 


Verlangen Sie unsere ausführlichen Küchenpro- | 
spekte. Beratung und Projektierung durch un- | 
sere versierten Küchenspezialisten. 


BelinoX BelinoX 


Die Schulgemeinde Opfikon ZH 
erôffnet einen Projektwetthbewerb 
für ein Primarschulhaus in Opfikon 


Zur Teilnahme am Wettbewerb sind nachstehende Architek- 
ten berechtigt: 


a) alle im Bezirk Bülach verbürgerten oder min- 
destens seit dem 1. Januar 1958 niedergelasse- 
nen Architekten; 


b) 10 im Wetthbewerbsprogramm namentlich Verlangen 
aufgeführte Architekten, die zur Teilnahme Sie unsere Ki -Leuenten sind gediegen 
speziell eingeladen werden. Prospekte 

Wir beraten 


Die Projekte müssen bis zum 28. April 1961 eingeliefert wer- 
den. Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen gegen eine Hinter- Sie gerne 
lage von Fr. 30.- bei der Gemeindeverwaltung Opfikon, Ge- 
meindehaus, OberhauserstraBe, Glattbrugg, bezogen werden. 


Karl Gysin & Co AG Basel 4 1 


Dem Preisgericht stehen für 5 bis 6 Preise Fabrik technischer Leuchten 

Fr. 20000.- und für eventuelle Ankäufe Fr. 3000.— Lichttechnisches Beratungsbüro 
zur Verfügung. (e 
Lothringerstrafe 30 Tel. (061) 43 01 20 


Nur das rundovale, standrohr- 
freie BELINOX-Spülbecken 
bietet diese Vorteile: 


volle Ausnützung des Beckens: 
ideal den Geschirrformen ange- 
pat; minimaler Warmwasserver- 
brauch;ungehindertes Abwaschen 
und einfache, mühelose Reini- 
gung — weil kein Standrohr stürt! 


BELINOX-Becken ideal — weil 
standrohrfrei und rundoval! 


F. Loertscher : Co. 
Stetten / Aargau 


Spezialfabrik für rostfreie Stahl- 
waren und Einbauküchen 
Telephon 056 /3 38 21 


elinoX Belinox 


Ob gross oder klein, 
ob in Kupfer, Aluman 
| oder verzinktem Eisenblech: 
| Wir pflegen jedes Detail! 


10B SÛHNE 


Allmendstrasse 7 Zürich 2/59 
Tel. 051/25 79 80 


ACHINI 


Die Aargauische Hypothekenbank in Brugg 
veranstaltet unter den Architekten 
Schweizerischer Nationalität, die seit dem 
1. Januar 1959 in Brugg, Baden, Laufenburg, 
Rheinfelden, Wohlen, Bremgarten, Dôttingen, 
Frick, Môhlin, Zurzach und Wettingen 

ihr Domizil haben, und unter vier eingelade- 
nen Architekten einen 


Eingabetermin: 

2. Mai 1961 
Anfragetermin: 
30. Dezember 1960 


Wettbewerb zur Erlangung von 
Projekten für ein neues Bank- 
gebäude in Brugg 


OFA 5812 E 


Dem Preisgericht stehen für die Prämiierung 
von 6-7 Entwürfen Fr. 30 000.- und für even- 
tuelle Ankäufe Fr. 5000.— zur Verfügung. 

Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen gegen 
eine Hinterlage von Fr. 50.- oder Voraus- 


zahlung dieses Betrages auf Postcheckkonto 


VIA65 bei der Aargauischen Hypotheken- 
bank Brugg bezogen werden. 


Brugg, den 15. Oktober 1960 


Aargauische Hypothekenbank 
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Stahl-Hochbau 
Jurassische Steinbrüche Ingenieurbüro 


[où 
; CUENI&CIE AG SIMELIN © 
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Das neue 


| Espagnolette-Schrankschlof Nr.262a 


AG 

| 
| mit Zylinder-Olive 24 
| Nr. 441/75 mm KUHLSCHRANKFABRIK 
| oder Kaba-Original 

418180 mm HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 
| ist ein formschôner Gegründet 1863 

und sicherer Âlteste und grôfite Spezialfabrik 

Wandkastenverschluf. für komplette 

A EE BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Verkauf durch 
den Fachhandel 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 


Heusser Spüleinrichtungen 


aus rostfreiem Chromstahl 


Telephon 063/34017 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


SchloBfabrik Heusser Murgenthal 


ELEKTRO-MATERIAL AG 
Z 


ch Basel, Bern  Genf Lausanne  Luga 


Wir fabrizieren: 


Sanitäre Apparate 


Spültische, Lavabos usw 


Glasierte 
Steingut-Wandplatten 


weiss, crème und farbig 
Steinzeug-Bodenplatten 
Steinzeug-Mosaik 
Ziegel und Backsteine 


Elektroporzellan 


_ . Internationaler 
. , ss Modellschutz 


Die Architekten sind sich einig: Die bestechende Linien- Fe 
führung stempelt das neue Model] CLASSICA» zum 
Waschtisch unserer Zeit. Seine besondern Merkmale : Die 
kantenlose Muschelform und der ringsum laufende Spritz- 
rand. 

In modernen Bauten werden CLASSICA-Waschtische 
aus Sanitärporzellan immetr mehr in einem der wohlab- 
gestimmten Farbtüne bevorzugt, wie gelb, grün, korallin, 
blau, grau oder schwarz. 

Verkauf durch den Sanitär-Grosshandel. 


AG für Keramische Industrie Laufen 
Tonwarenfabrik Laufen AG 


LX 


«FORMSCHÔN und GUTES LICHT» 


2 D 


FÜR BELEUCHTUNG 


PAUL EBERTH AG BÂRENGASSE 25 ZÜRICH 1, TEL. 051/25 67 43 


Projektwettbewerb 
für einen Bankneubau der Sparkasse 


der Amtei Kriegstetten 


| 


| 
| 


Der Verwaltungsrat der Sparkasse 

erôffnet im Auftrag der Sparkasse der Amtei 
Kriegstetten einen Projektwettbewerb zur Er: 
langung von Entwürfen für einen Bankneubaul 


in Kriegstetten. 


Teilnahmeberechtigt sind: 
Alle vor dem 1. November 1959 in den Bezirken 
Kriegstetten und Solothurn nisdégri 
und heimatberechtigten Architekten. | 


Die Wettbewerbsunterlagen 
kônnen ab 1. November 1960 gegen eine Hinterl 
lage von Fr. 30.- oder Voreinzahlung auf Post 
checkkonto Va 221 der Sparkasse der Amel 
Kriegstetten mit dem Vermerk «Bankwettbel 
werb» auf der Kanzlei der Sparkasse bezogel 


werden. 


Die Entwürfe 
sind bis am 6. Februar 1961, 17 Uhr, an der obe 
erwähnten Bankstelle abzuliefern oder späti 
stens an diesem Tag der Post zur Zustellu 


zu übergeben. 


Allfällige Fragen 
über die Programmbestimmungen sind biszl 


3. Dezember 1960 an die Sparkasse der Ami 
Kriegstetten zu richten. 


Sparkasse der Amtei Kriegstetten 


Schall-Isolierung und Konditionierung 


Im Bürohochhaus von J.R: Geigy AG Basel sind ca. 3000 m2 
Trockenstuckdecken mit Soundex-Platten für Akustik und Venti- 
lation versehen. Sie sind Mithelfer für ein ruhiges und angenehmes 


Arbeitsklima. (Architekt: Burckhardt BSA/SIA) 
5 RUE 
schneider-co AG für Isolierungen und Industriebedarf Basel 
Winterthur Bern 


EEE Tclefon 052 22 0 22 Lausanne 


LXII 


5 EN Zürich Tel. (51) 236982 
JE ad 
= .. . , = >> Lausanne Tel. (021) 26 32 01 
= U\WYN NY : Lugano Tel. (091) 20905 


Horgen (051) 924057 


Für rationellen Hoch- und Tiefbau 


profilierte D E R F E KT Stahldrahtnetze 


Verlangen Sie Spezialkatalog mit Berechnungstabellen. 


EMILHITZ 


Fabrik für Drahtgeflechte 
Zürich 3/45 Grubenstrasse 29 Telephon 051-33 25 50 


Zweigbetrieb Basel 
Obere Rebgasse 40 Telephon 061-32 45 92 


CARINA-DUE 


Nr. 4485, Gr. 90 >: 58 cm 
das neueste, raumsparende und 
formschône Modell 


Verkauf durch den 
Sanitar-Grofhandel 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


Et, A0 is D PTT ENS (OO 


AT EE PET 


KAUL/EKA 


Was sibt es Schôüneres 
als einen Spannteppich ohne Naht, 
Senau der ZimmergrôüBe ang$epañt! 


Solche auf Mañ hergestellte Spannteppiche sind bis 
9,90 m Breite nahtlos erhältlich. Sie bieten im Schlaf- 
zimmer, Salon, Entrée oder Bureau ein Maximum 
an Gediegenheit und Wohnlichkeit. 


Zürich: beim Central Tel. 051/34 90 80 


Gratis-Parkgelegenheit für unsere Kunden 
in der Capitol-Garage, Stampfenbachstr. 12, Zürich 


Bern: Bubenbergplatz 10 Tel. 031/23311 


ÉPECHCCONN 
MT PL LEL LE NEC 
À CCD CCC 

mæmmiismsstHlll 


isammussnntti) 


CCE 


Der Dach-Luftabsauger MARELLI TR 
für Abluftschächte und -kanäle 


Wie schlecht ist oft die Luft unter den Dächern, 
gesättigt mit schlechten Gerüchen. mit Rauch. 
Staub und Dämpfen, verschmutzt und verdorben 
und darin sollen wir atmen! 

Um dieses Problem zu lôsen, haben die Ingenieure 
der Marelli einen neuen Fortschritt in der 
rationellen Lüftungstechnik erzielt mit dem 
Dach-Luftabsauger TR. Er besteht aus einem 

auf einer Unterlage von verzinktem Metall und 
unter einer widerstandsfähigen Schutzhülle 

vertikal montierten Elektroventilator, 

der über Lüftungsschächten und -kKanälen von meist : 
ungenügendem Querschnitt angebracht wird. 
Durch das Absaugen der Luft entsteht in den 
Räumen ein leichter Unterdruck, wodurch frische 
Luft energisch nachgezogen und die gesamte 
Luftmasse schneller erneuert wird. 

Marelli/MEG nimmt sich gerne lhrer besonderen 
Lüftungsprobleme an und gibt Ihrem Installateur 

in allen Fällen die nôtigen technischen 

Auskünfte und Anweisungen für die Einrichtung der 
Dach-Luftabsauger TR über den Lüftungsschächten 
lhrer Gebäude. 

Diese Lôsung, ebenso einfach wie wohldurchdacht, 
gewährleistet - dank der hohen Qualität 

des elektrischen Materials Marelli - sicheres 
Funktionieren und hôchste Rentabilität. 

Für fensterlose Räumlichkeiten, Büros, Küchen, 
WC und Badezimmer: mehr Luft, 

klare Luft, geruchlose Luft, reine Luft! 

Für Lüftungsprobleme wie für alle Fragen 

in der Elektrotechnik 

wenden Sie sich an MEG-Genf, denn. 


es gibt immer 
eine bessere Lôsung bei 


VerlangenSieOfferteunddetaillierte Unterlagen 
bei MARELLI/MEG, Machines Electriques S.A., 
59, rue du Rhône, Genf (022) 25 52 37 oder bei 
Ihrem gewohnten Installateur oder Elektriker. 


Motoren, hochtourige Kleinmotoren, 
Generatoren, Transformatoren, Umformer, 
Kreiselpumpen, Ventilatoren für Industrie 


: und Heim, Entstaubungsanlagen. 
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Mit VGB-B 355 

_ gegen 
Schlüsselverlust 
gesichert 


A Schlüssel 


B Feder gegen 
Schlüsselverlust 


Das bewährte VGB-Einsteckschloss B 355/60/18 mit 
niederer Falle bringt neue entscheidende Vorteile. 
Für Hausbesitzer und Mieter: 

Dank sinnvoller Konstruktion gegen Schlüsselverlust 
gesichert. Schlossfalle bombiert — einwandfreies 
Schliessen. 

Für den Schreinermeister: 

Schlossfaile mit Deckplatte bündig. Keine Handarbeit 
mit dem Stechbeitel. Profilriegel — verbesserte Riegel- 
tour. Wechsel aus einem Teil — leicht einlegbar. 

Für den Architekten: 

Besser schliessende Türen, keine verlorenen Schlüs- 
sel — zufriedene Bauherrschaft. 


Hersteller: 
V. Glutz-Blotzheim Nachf. AG, Solothurn/Schweiz 
Lieferung durch den Fachhandel 


kugler 


MetallgieBerei und Armaturenfabrik AG, Genf/Zürich 


Kühnheit und Phantasie 


sind Eigenschaften, die Kugjler stets in die Tat 
umsetzt. 


Die Einführung des neuen Thermo-Mischventils 
Kuglostat-Eurotherm zeugt davon. 


Welche Einfachheit: 

ein fester Kôrper + ein aus- 
wechselbares Steuer- 
element + ein Einstellgriff 
— 8 Teile, das ist alles. 


Zur Modernisierung der Ba- 
dezimmer Ihrer Kunden in- 
Stallieren Sie den Kuglostat- 
Eurotherm. 


Ausführliche Auskünfte auf 
Verlangen. 


SINNVAVHI 
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FRAPPE 


DIEBERNER RATHAUSERESKEN 


Text von Walter Kern 


Mit 14 Farbtafeln 


und vielen einfarbigen Abbildungen 


Preis Fr. 40.— 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder 


direkt durch die BW-PRESSE, Winterthur 


Dieses Meisterwerk schweizerischer Wandmalerei im 
renovierten Berner Rathaus von Fritz Pauli wird in 
dieser vorzüglich ausgestatteten Kunstmappe in ein- 
und mehrfarbigen Reproduktionen gezeigt. 

Walter Kern gibt eine eindrückliche Deutung der vier 
groBen Wandbilder al fresco, die in ihrer Gesamtschau 
einen Lebensfries bilden, der durch die Themen der 
Nacht und des Schlafes, Liebe und Leben, Arbeit und 
Lebensfreude dargestellt wird. 

So bildet diese Kunstmappe von hohem ethischem und 


künstlerischem Gehalt ein einzigartiges Geschenk. 


Metallfassaden-Bau 


Kurze Bauzeit 
Raumsparende Konstruktion 
Unterhaltsfreie Oberflächen 
Zeitgemässe Gestaltung 


Geilinger & Co. 
Winterthur 


Geschäftshaus Kleider Frey, Winterthur, Arch. Hermann Frey SIA, Olten 
Stahlskelett/innere Brüstungen aus Stahlblech /Wendeflügel und Ele- 
menteinfassungenausLeichtmetall/Sonnenschutz durch Lamellenstoren, 


je nach Jahreszeit innen oder aussen angeordnet / äussere Brüstungs- 
und Pfeilerverkleidungen aus Naturstein. 
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ROGER FREY, DIPL.ING. ETH 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 233364 


Die Fugen (2-20-mm) zwischen den 14m hohen 
Metallfensterrahmen und denSichtbeton-Pfeilern 


sind gedichtet mit 


Fe 


Kirche und Theater des neuen Lehrerinnen- 
seminars St. Joseph in Menzingen bei Zug 


Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen: 


PR 
Z54 
Lun 


Telephon 446606 NEUBAUTEN:UMBAUTEN : TREPPENBAU : REPARATUREN | 


Zimmereigenossenschaîft Zürich 4 BullingerstraBe 41 


Kühi-, Getrier- und Kiima-Anlagen 
mit dem neuen, hermetisch geschlossenen Kühlautomaten «Hermetofrigor» 
für jeden industriellen und gewerblichen Zweck. 


SchaffhauserstraBe 473 


Autofrigor AG, Zürich Telephon (051) 481555 


Auf die Dauer vorteilhafter erweisen sich Glasbaustein-Innen- und -Aufen- 
wände mit ihren unvergleichlichen Vorteilen licht- und 
isolationstechnischer Natur. 


Attraktives Keinem Verschlei unterworfen, keine Unkosten für Überholungen und 
Erneuerungen. Keine Wartung. 
Bauen Ë : 


i Anspruchslos in der Reinigung. 
mit p S 1 inig g 


Glas-Bausteinen ! 


Verlangen Sie Prospekt und Beratung über alle Bauprobleme mit Glas- 
Bausteinen durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
ESS Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


Bürogebäude der Radiatorenfabrik 
Modernes GLISSA-Bauprofil-Programm Gebr. Zehnder AG, Gränichen 


. ce. Re x H. H i, dipl. Arch. ETH, Rei h AG 
Konstruktionen für hôchste Ansprüche DR Res” 


GLISSA AG 
Schaffhausen 


Telefon 053 /5 92 31 


Schaufenster-Anlagen Leichtmetall-Fenster AL Leichtmetallprofile 
Türen — Portale und Fassadenbau K=—2,25—2,5 
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_ Kôniglich wohnen Sie auf BW-Park 
BAUWERK A 


 PARKETT Telefon 071/7 37 33 St. Margrethe 


